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Was bisher geschah...
Rhys Cumberland und James Flowers, zwei Cops aus Philadelphia, sind im Morddezernat tätig. Als ein brutaler Mord in einer stillgelegten Strafanstalt geschieht, übernehmen die beiden Männer den Fall. Was sie allerdings nicht wissen, ist, dass kein Mensch für den Tod des Opfers verantwortlich ist. Cumberland wird mit paranormalen Phänomenen konfrontiert, die seinen Kollegen Flowers in Lebensgefahr bringen. 
Gemeinsam mit dem Dämonenjäger Shane Edwards, geht Rhys gegen das Böse in der Strafanstalt an. Er selbst verliert fast sein Leben, doch ein Dämon rettet ihn. Dieser gibt ihm Halt, während er seinen besten Freund und Partner, Flowers zu Grabe tragen muss. Fortan teilt sich der Polizist einen Körper mit dem Schatten, namens Nash Flemming. Dieser ist das genaue Gegenteil von ihm, nicht nur frech und vorlaut, sondern, zu Cumberlands Überraschung, auch noch homosexuell. Durch seinen inneren Mitbewohner entwickelt Rhys besondere Sinne, um Dämonen und Geister aufspüren zu können. 
Shane Edwards, der von Nash Flamming weiß, bittet den Cop bei einem Auftrag um Hilfe.

 Ehe Cumberland es realisiert, nähern Jäger und Dämon sich einander an und finden Gefallen aneinander. 

 Rhys, zu Beginn mehr, als nur verzweifelt, tastet sich vorsichtig an den Gedanken heran, dass er eine Menge ist, aber nicht mehr nur heterosexuell.

 
Der Dämonenjäger Shane Edwards übernimmt einen Fall in New Orleans. Das Haus, indem alle Dämonen vermuten, führt allerdings ein Eigenleben, das den Dämonenjäger davon überzeugt, es zu kaufen. Archie, so nennt sich das Gebäude, ist in der Lage zu kommunizieren. Rhys Cumberland reist kurzfristig nach und die stattfindenden Ereignisse, geben seinem Leben eine neue Richtung.
Er bekommt einen Arbeitsplatz bei einer ortsansässigen Mordkommission angeboten und lernt den smarten Polizisten Liam Summer kennen, der ihm den Job schmackhaft machen möchte. Während Shane Edwards ganz mit dem neuen Haus beschäftigt ist und sich die Beziehung zu Cumberland festigt, unterstützt Rhys nebenbei den Dämonenjäger Ty Baker bei Untersuchungen auf einer alten Plantage. Dort tritt Ethan Steel in sein Leben, ein Geschäftsmann, der sich nach einer großen Enttäuschung dorthin zurückgezogen hat. Statt Geister und Dämonen treffen Cumberland und der Jäger allerdings auf menschliche Störenfriede, die den Plantagenbesitzer um sein Geld erleichtern wollen. Rhys, der Steel das Leben rettet, bekommt von diesem eine Bleibe angeboten. Dem Polizisten wird die Entscheidung des Umzugs so gut wie abgenommen, als noch ein alteingesessener Geist der Plantage Freundschaft mit ihm schließt, Margarite. Die ehemalige Sklavin der Plantage warnt Cumberland vor dem Haus, dass Shane Edwards erstanden hat, denn diese wären besitzergreifend und eifersüchtig. Bisher scheint sich diese Behauptung allerdings nicht zu bewahrheiten, aber kann man Archie vertrauen? Für Rhys steht die Entscheidung fest, New Orleans wird seine neue Heimat und er bricht seine Zelte in Philadelphia ab.

Deumus
 
Der Tropfen Blut schien in Zeitlupe in der steinernen Schüssel zu landen. 

 Das leise 'Platsch', klang für Cumberland übermächtig laut, hallte in seinem Kopf wider, der leer gefegt war. Flüstern nahm die Stille seiner Gedanken ein, Murmeln, dessen Sinn er nicht verstand. Sein Herz beschleunigte den Takt, passte sich den Worten an, die sich zu einem Singsang erhoben, und bildete das rhythmische Fundament, gleich einem Trommelschlag. Sein Sichtfeld verengte sich, gab nur noch einen Tunnel preis, der lediglich die Tropfen seines Blutes wahrnahm, die in dem Gefäß landeten. Sein Körper begann zu vibrieren, wurde von einem tiefen Brummen erfüllt, sodass er glaubte, jeden Moment in tausend Einzelteile zerspringen zu müssen. Sein Atem ging schwerer, Druck lastete auf der Brust, trieb sein Herz schneller an.
Ohne darüber nachdenken zu können, sah er die Vogelkralle in sein Blut eintauchen, spürte anschließend die kleinen Stiche, die damit in seinem Gesicht hinterlassen wurden. Für den Bruchteil von Sekunden glaubte er in Flammen aufgehen zu müssen, dann erlosch das Gefühl und gab ihn einer Stille preis, wie er sie nicht kannte. Cumberlands Augen schlossen sich ohne sein Zutun, seine Ohren nahmen nichts mehr wahr und seine Sinne schwiegen. Kein Geruch, kein Geschmack nur unendlich scheinende Leere kehrte in ihm ein.
„Verdammt, das ist gruselig Margarite“, drang es gedämpft in seinen Verstand vor.

 „Das ist nicht gruselig, sondern Magie, die einen Zweck erfüllt“, dementierte eine weitere Stimme.

 „Wann wacht er wieder auf?“

 „Er ist schon wach Ethan, er weigert sich aber anscheinend die Augen aufzuschlagen“, erklärte der Geist der Frau sachlich.

 „Verstehe ich, ist vielleicht auch besser so“, erwiderte der Brite.

 Es kostete Cumberland Kraft, die Lider zu öffnen und es dauerte, bis sich seine Sicht scharf stellte. Das Erste, was er wahrnahm, war ein rotes Symbol, das sich auf dem Parkett vor ihm befand. Langsam bewegte sich sein Kopf und weitere Formen drangen durch seine Netzhaut. Die weißen Türen waren damit versehen, ebenso die Schwellen und Böden. Ihm war bewusst, dass es sich nicht um Farbe, sondern sein eigenes Blut handelte.

 „Wie geht es dir?“

 Dunkle Augen schoben sich in sein Sichtfeld und blickten ihn prüfend an. Cumberland hätte gern geantwortet, dass er sich merkwürdig fühlte, aber seine Lippen verweigerten den Dienst.

 „Es war ein mächtiges Ritual, Rhys. Es wird dir gleich wieder besser gehen“, erklärte Margarite und streichelte ihm behutsam die Wange.

 Der schwarzhaarige Mann atmete tief durch die Nase aus und schloss erneut die Augen um sich zu sammeln. Noch ehe er dazu gekommen war, auch nur eine Kiste auszupacken, hatte Margarite ihn genötigt, ein Ritual mit ihm zu vollziehen. Er erinnerte sich dunkel daran, dass die Frau vor seinem Einzug beschloss, dass böse Blut der Vormieter müsse vertrieben werden, aber dass er dafür das eigene hergeben musste, kam überraschend. Ebenso, dass Margarite beschloss, ihm noch einen Schutzzauber zukommen zu lassen, da er als Polizist in New Orleans unterwegs sein würde. In Cumberlands Kopf breitete sich ein Ächzen aus, das eindeutig von Nash stammte.
„Satan hat mich durchgekaut und ausgekotzt“, stellte der Dämon keuchend fest.

 Rhys wusste, was dieser meinte, denn der Vergleich schien auch ihm passend. Dem Detective war schwindelig und er war müde, wie schon lange nicht mehr. Seine Zunge lag bleiern im Mund. Rhys öffnete die Augen und erneut hatte er Margarite direkt vor der Linse.

 „Hm … du siehst nicht gut aus, mein Junge. Vielleicht solltest du dich ein wenig hinlegen und ausruhen. Mein Zauber scheint als Geist wirksamer zu sein, als zu Lebzeiten.“

 Immerhin schaffte der schwarzhaarige Mann, dass sein Kopf ein Nicken zustande brachte. Im nächsten Moment spürte er, wie ihm unter die Arme gegriffen wurde und er sich auf wackeligen Beinen wiederfand. Cumberland wurde zu seiner Couch gebracht, die noch mitten im Raum stand, und legte sich einen Moment hin. 

 „Oh verdammt, Shane“, stieß er aus, kaum, dass er die Augen geschlossen hatte.

 
Edwards legte das Handy auf den Küchentisch und gab einen undefinierbaren Laut von sich.

 „Verdammt, ich mach mir Sorgen. Er wollte doch schon vor einer Stunde hier sein und ist immer noch nicht erreichbar“, knurrte der Hüne besorgt.

 Rhys hatte sich bei ihm gemeldet, als er in New Orleans eingetrudelt war, allerdings hatte dieser vor, noch ein wenig Möbel zu rücken. Sie waren für zwanzig Uhr miteinander verabredet gewesen. Nun war es inzwischen kurz nach neun Uhr abends und Shane konnte den schwarzhaarigen Cop nicht erreichen. 
Seufzend ließ er sich auf dem Küchenstuhl nieder und goss sich das dritte Glas Wein ein. Sie hatten sich knapp einen Monat nicht gesehen und nur telefoniert. Shane glaubte, dass er vor Sehnsucht umkommen müsse, und dachte eigentlich, dass es dem anderen ebenso erging. Dass Rhys nun einfach nicht auftauchte und nicht erreichbar war, versetzte ihn in Unruhe.Der Dämonenjäger grübelte, ob er nicht vielleicht zur Plantage fahren und nach dem Rechten sehen sollte. 

 '
Er kommt, aber nicht allein', teilte ihm ein Stück Kreide an der Tafel mit.
Shane rückte umgehend den Stuhl zurück und ging auf den Flur. Noch ehe jemand klopfen oder klingeln konnte, öffnete er die Haustür. Er sah Cumberland auf sich zukommen, neben diesem lief ein dunkelhaariger Mann, den er nicht kannte. Sorge überfiel ihn, denn der Cop war ausgesprochen blass und machte den Eindruck, als könne er sich nicht mehr lange auf den Beinen halten. Shane ging die Stufen seiner Veranda hinab und steuerte Rhys an.

 „Ich bin Ethan Steel. Rhys wollte unbedingt zu ihnen und wäre auch allein losgefahren, da habe ich ihn lieber gebracht.“

 Steel hielt ihm eine Reisetasche entgegen, in der Sachen zu sein schienen.

 Die Brauen des Dämonenjägers zogen sich zusammen.

 „Was ist passiert?“, fragte er besorgt an den Cop gerichtet.

 Rhys zuckte hilflos mit den Mundwinkeln.

 „Margarite ist passiert. Ein kleines Schutzritual für mich und das Haus.“

 
Shane Edwards gab ein ungehaltenes Brummen von sich, statt unmittelbar zu antworten. Cumberland sah benommen aus und schwankte leicht, sodass der Mann, der sich als Ethan Steel vorgestellt hatte, sofort Halt bot. Etwas, dass dem Jäger noch weniger gefiel, denn die Hände des anderen an seinem Partner zu sehen, war ihm ein Dorn im Auge. Rhys' Blick änderte sich und spiegelte Hilflosigkeit. Die Hand des Detectives streckte sich leicht in Shanes Richtung.

 „Können wir bitte schlafen gehen?“, presste der Schwarzhaarige gequält heraus und sah noch schlechter aus, als schon zuvor.
Shane sah, wie Ethan Steel die Kinnlade hinabfallen wollte, aber es war ihm nur recht, dass Cumberland gerade eindeutige Sätze von sich gegeben hatte, die ihr Verhältnis zueinander zeigten.

 „Sicher“, erwiderte er auf die Frage Cumberlands mit sanftem Tonfall.

 „Ähm … ich nehme den Wagen wieder mit auf die Plantage. Wenn ich ihn abholen soll, braucht er nur anrufen, oder Sie bringen ihn … oder so“, stotterte Steel perplex vor sich hin.

 Shane brummte nur bestätigend, überbrückte die letzten Zentimeter, die ihn und Cumberland trennten, und hob den hilflos aussehenden Mann umgehend an. Ethans Blick im Rücken spürend, trug er Rhys, inklusive dessen Tasche, ins Haus und Archie ließ unauffällig die Tür ins Schloss fallen.

 „Ich fasse es nicht“, stieß Ethan Steel perplex aus.

 Er hätte von Cumberland ja vieles erwartet, aber das nahm ihm die Worte. 

 „Der Cop ist schwul“, stellte er schlicht fest, drehte sich um und ging leise lachend zum Auto zurück.
Shane Edwards deckte sie beide zu und zog den leicht zitternden Körper des schwarzhaarigen Mannes in eine Umarmung.

 „Es tut mir leid“, flüsterte Cumberland. „Wir haben uns so lange nicht gesehen und jetzt tauche ich hier auf und bin fern von gut und böse.“

 „Hauptsache du bist da“, erwiderte der Jäger leise. 

 Er gab Rhys einen zärtlichen Kuss und unter seinem sanften Streicheln, schlief der andere umgehend neben ihm ein. Shane hingegen lag noch wach, genoss es den Mann zu berühren und untersagte sich alle Gedanken, die gerade mehr einforderten.

 

 
Rhys Cumberland nahm das leise Rauschen der Dusche wahr. Er schlug die Augen auf und brauchte einen Moment, bis er feststellte, dass er in Shanes Bett lag. Sein Schädel brummte noch etwas, aber ansonsten fühlte er sich soweit fit. In sich horchend, stellte er fest, dass Nash von den gestrigen Ereignissen weitaus mitgenommener zu sein schien, als er selbst, denn der Dämon hatte sich weit in ihm zurückgezogen und regte sich nicht. Er lauschte dem Geräusch aus dem Badezimmer und mit der Erkenntnis, dass Shane dort ohne Kleidung unter einem heißen Wasserstrahl stand, machte sich ein wohliges Kribbeln in seinem Körper bemerkbar.
Vier Wochen mit Telefonaten lagen hinter ihnen, voller Sehnsucht nach dem Jäger und pochenden Lenden, die durch die eigene Hand zur Ruhe gebracht werden mussten. Cumberland schob die Bettdecke beiseite und stellte fest, dass er nackt geschlafen hatte. Er brummte, denn es wäre ihm gerade lieb gewesen, dass der andere Mann noch neben ihm liegen würde. Auf leisen Sohlen steuerte er das Bad an und öffnete kurz darauf die Duschkabine. Shane blickte ihn überrascht an, aber sowohl Cumberlands Blick wie auch dessen nicht zu übersehende Erregung sorgten dafür, dass der Edwards anzüglich lächelte und ihn unter den warmen Strahl zog.
„Ich hab dich vermisst“, flüsterte der Hüne, ehe seine Lippen die Cumberlands verschlossen und dem Schwarzhaarigen so ein unterdrücktes Seufzen entlockten.

 Er hätte gern geantwortet, aber das leidenschaftliche Spiel ihrer Zungen verwehrte ihm dies. Atemlos und mit fordernder Härte unterhalb des Bauchnabels, löste sich Rhys geraume Zeit später.

 „Komm zurück ins Bett“, forderte der Detective rau.

 Shane stellte umgehend das Wasser ab, die beiden trockneten sich flüchtig ab und verschwanden ins Schlafzimmer. Obwohl Rhys nicht weniger ungeduldig war, als der andere, ließ er sich unendlich viel Zeit und kosteten den Moment aus. Kein Zentimeter des muskulösen Körpers blieb unberührt, geschweige denn ungeküsst. Erst als Shane begann, sich vor seinen Augen selbst mit Gleitgel zu weiten, konnte Cumberland sich nicht mehr zurückhalten. Rhys nahm, wonach er sich so sehr sehnte und ließ den Jäger mit fordernden Stößen wissen, wie groß sein Verlangen war. Sie verloren jedes Zeitgefühl, und obwohl sie schon gemeinsam auf Wolke sieben gelandet waren, ließen sie nicht voneinander ab. Der Durst nach dem anderen schien unstillbar zu sein.

 
Shane erwachte durch ein Klopfen an der Haustür. 

 Der Blick auf den Wecker verriet ihm, dass es später Nachmittag war. Der Hüne versuchte das unliebsame Geräusch zu verdrängen, aber das Klopfen wurde fester.Vorsichtig löste er seine Arme von dem schlafenden Cumberland und griff sich Shorts. Verschlafen öffnete er kurz darauf die Tür und blickte auf Liam Summer hinab. Dieser hob die Brauen über den Anblick, den Shane Edwards abgab, und schob den ersten Eindruck für Sekunden beiseite, um zu erklären: „Hallo Shane. Ich müsste dringend mit Rhys reden. Auf der Plantage wurde mir gesagt, er wäre bei dir? Sein Handy ist aus und es ist wirklich ein Notfall.“

 Es schien ein Moment zu dauern, bis die Worte in den Schädel des Hünen gesackt waren.

 „Schläft“, brummte er, öffnete aber zeitgleich die Tür weiter und deutete mit einer Geste auf einen Raum.

 Zögernd betrat Liam das Haus. 
Als er an Shane vorbei ging, bestätigte seine Nase seine Vermutung. Der Mann, den er schon mal im Hotelzimmer bei Cumberland getroffen hatte, sah nicht nur nach Sex aus, sondern roch auch nach einer kleinen Orgie.Ehe Liam das betrat, was er als Küche identifizieren konnte, drehte er sich zu Shane Edwards um und musterte diesen für eine Sekunde.

 „Schläft er im Gästezimmer und du hast anderen Besuch, oder seid ihr zwei zusammen?“

 Die Brauen des Hünen trafen sich in der Mitte und die Augen des Mannes wurden schmal.

 Liam grinste frech und erklärte: „Du solltest einen Blick in den Spiegel werfen, dann verstehst du meine Frage. Weckst du Rhys?“
Edwards gab ein Brummen von sich, dass ein unausgesprochenes „Ja“ vermuten ließ, dann deutete dieser auf eine Kaffeemaschine, drehte sich um und verschwand in das obere Geschoss des Hauses. Auf seine Frage hatte er keine Antwort bekommen. So grübelte Liam, während er eine Kanne Kaffee aufsetzte, ob Rhys Cumberland tatsächlich ebenso schwul war, wie er selbst und sich nicht geoutet hatte. Kurz keimte der Gedanke in ihm auf, wie viele Überlegungen bezüglich seines Kollegen dann vielleicht anders verlaufen wären, aber umgehend verbot er sich diese. Nicht nur, dass Rhys sein Arbeitskollege und damit tabu war, sondern dieser schien auch noch in festen Händen zu sein, etwas, das Liam respektierte.
Liam hörte, wie jemand die Treppe hinab kam. Ein verschlafener Rhys Cumberland erschien im Türrahmen. Der schwarzhaarige Cop hatte sich immerhin ein T-Shirt zu den Shorts angezogen, sodass dieser nicht ganz so viel von sich preisgab, wie der Hüne es zuvor noch getan hatte. Als Rhys platz nahm, zog allerdings ebenso ein Hauch von Sex und Schweiß in Liams Nase.

 „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du schwul bist?“, fragte der Blonde ohne Umschweife. 

 Zwar klang dessen Ton nicht vorwurfsvoll, aber Rhys glaubte, dass dessen Blick Verletztheit spiegelte.

 Rhys rieb sich verlegen über den Kopf, ebenso wie Shane dies zu tun pflegte und erklärte ehrlich: „Dein Kollege ist eigentlich ein Hetero gewesen, der gerade Neuland betreten hat. Da hätte ich mich schlecht hinstellen und erklären können, dass ich schwul bin. Ein ausführliches Gespräch über mein Gefühlsleben war zu dem Zeitpunkt nicht angemessen, oder wie siehst du das?“

 Liams Brauen hoben sich erstaunt.

 „Ich war vorher verheiratet und das war keine Scheinehe, was hätte ich dir also sagen sollen Liam? Dass ich das erste Mal in meinem Leben Interesse für einen Mann entwickle?“

 Der blonde Cop schüttelte den Kopf und der Ausdruck in dessen Gesicht entspannte sich etwas. Allerdings blickte dieser verlegen drein, als Cumberland ihn eingehend musterte.

 Liam drehte sich abrupt um, griff drei Tassen aus dem Regal und füllte für sich und Rhys einen Kaffee ein.

 „Kann das zu einem Problem zwischen uns beiden werden, Liam?“, fragte Rhys leise, der das Benehmen seines neuen Partners gerade nicht deuten konnte.

 Summer setzte sich auf den gegenüberliegenden Platz und schüttelte den Kopf.

 „Du bist dir ganz sicher?“, hakte Rhys unsicher nach.

 „Bin ich mir, Cumberland“, erwiderte Liam fest.

 Der Schwarzhaarige nickte und hoffte, dass die Aussage seines Kollegen ehrlich gemeint war. Er nahm einen Schluck aus der Tasse, die Liam ihm vor die Nase gestellt hatte.

 „Was liegt an?“, fragte er anschließend.
Sie hörten Shane die Treppe hinabkommen, der augenscheinlich geduscht hatte und nun nicht nur frisch roch, sondern auch von dem getrockneten Sperma auf der Haut befreit war.

 „Wollt ihr etwas Dienstliches besprechen und ich störe euch?“, fragte Shane, der Cumberlands Frage vernommen hatte.

 „Nein, du störst nicht“, erwiderte Liam freundlich.

 Er würde Rhys hier sowieso nichts erzählen, was nicht schon durch die Presse gegangen war. Alle Details kämen erst im Büro zur Sprache, wenn sie an dem Fall arbeiteten.

 „Habt ihr schon einen Blick in die Tageszeitung geworfen?“, richtete Liam die Frage an Shane.

 Dieser schüttelte erstaunt den Kopf. Ehe sowohl Rhys, wie auch Shane etwas sagen konnten, erhob Liam sich und ging auf die Haustür zu. Er öffnete diese und zog aus der Röhre neben dem Eingang eine Zeitung. 

 „Übrigens ist deine Klingel kaputt“, rief Liam laut durch den Flur. 

 Shane blickte aus der Küche heraus und sah, wie der blonde Cop demonstrativ den Knopf drückte. Eine Melodie ertönte im Haus.

 „Wieso geht die denn auf einmal? Vorhin hat sie nicht einen Mucks gemacht“, grübelte der Cop verdutzt.

 Edwards grinste, ihm war klar, dass Archie dafür gesorgt hatte, dass sie nicht aus dem Bett geworfen wurden.

 „Sie hat manchmal ihre Eigenheiten“, erklärte Shane schmunzelnd und ging wieder zurück in die Küche.

 Liam schloss die Haustür und folgte dem Hünen. Er entrollte die Zeitung, sodass diese mit dem Titelbild für die anderen zu lesen war.

 „Der Schwefel-Killer hat wieder zugeschlagen?“, fragte Rhys und zog das Papier näher an sich heran.
Der schwarzhaarige Cop las laut vor: „Erneut versetzt der Schwefel-Killer New Orleans in Angst und Schrecken. Gestern wurde ein weiteres Opfer des grausamen Killers gefunden. Die junge Kellnerin, Nancy S. (22) verstarb innerhalb von Sekunden und wies, ebenso wie die anderen Opfer, eine merkwürdige Ansammlung von Schwefel im Brustkorb auf. Sie wurde tot in einer Nebengasse ihres Arbeitsplatzes gefunden. Laut Angaben ihres Arbeitgebers sollte die junge Frau lediglich den Müll entsorgen. Als Nancy S. nach zehn Minuten noch immer nicht zurück war, suchte eine weitere Angestellte des Lokals nach ihr und fand diese leblos auf. Die örtliche Polizei scheint noch immer im Dunkeln zu tappen und es bleibt ein ungelöstes Rätsel, wie die Menschen umgebracht werden, geschweige denn der Schwefel in deren Körper gelangt. Dies ist nun bereits das sechste Opfer innerhalb von zehn Tagen und die Bewohner müssen um ihr Leben bangen.“ 
„Schwefel?“, fragte Cumberland seinen blonden Kollegen perplex.

 „Sechs Opfer ohne Gemeinsamkeiten. Die Orte hinterlassen den Eindruck, als wenn es ein zufälliges Aufeinandertreffen war, wie in dem letzten Fall, als die Frau den Müll in den Container bringen wollte. Die Forensik erklärt den Tod der Opfer mit Herzversagen, aber wie der Schwefel in den Brustkorb kommt, ist völlig unklar. Selbst wenn da ein Irrer mit abgepacktem Schwefel in der Größe eines Tennisballs durch die Gegend marschiert, weiß keiner, wie er das in die Opfer hineinbekommt. Das gelbe Zeug befindet sich direkt unter dem Brustbein und ist von außen nicht zu sehen. Wir tappen im Dunkeln, damit hat die Presse recht, Cumberland. Ich weiß, dass du eigentlich erst am Montag in den Dienst startest, aber wir dürfen nicht allein auf die Jagd nach diesem Freak gehen und brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können.“
Rhys nickte dem blonden Mann zu, er verstand nur zu gut, wie es diesem ging. Die beiden Polizisten drehten sich erstaunt zu Shane, als dieser einen gefährlich zischenden Laut von sich gab.

 „Alles in Ordnung?“, fragte Liam, ehe Cumberland es tun konnte.

 Shane Edwards wies kaum noch Gesichtsfarbe auf und fixierte die Tischplatte mit den Augen. 

 „Schlagartig abartige Kopfschmerzen“, erklärte der Hüne und warf einen kurzen, aber warnenden Blick auf Cumberland.

 Mit einem Seitenblick stellte der Dämonenjäger fest, dass Liam auf das Titelbild der Zeitung starrte.

 „Ich springe unter die Dusche, dann können wir Präsidium in Ordnung Liam? Ich benötige eine Marke und eine neue Dienstwaffe.“

 Der blonde Polizist nickte dankbar.

 Der Hüne holte Luft und erklärte: „Ich komme kurz mit hoch, ich brauche eine Tablette aus dem Badezimmer.“

 Rhys' Kopf bewegte sich zustimmend, denn das Gesicht des Jägers spiegelte, dass dieser mit ihm sprechen wollte.

 „Bis gleich Liam.“

 Cumberland erhob sich vom Stuhl und verließ mit Shane Edwards die Küche. Kaum hatten sie die Stufen hinter sich gelassen, ging der Polizist ins Schlafzimmer und drehte sich abwartend um. Der kahlköpfige Mann schloss die Tür.
„Ein Deumus, Rhys!“, stieß der Jäger leise aus.

 „Deumus?“, wiederholte Cumberland und sah sein Gegenüber fragend an.

 „Ein Deumus ist ein Dämon, der sich von Seelen ernährt. Er presst seine Lippen auf die des Opfers, tauscht die Seele des Menschen und hinterlässt stattdessen einen Klumpen Schwefel! Deumus sind selten, ich habe in meiner Laufbahn noch keinen gesehen und nur von ihnen gehört.“

 Cumberland zog die Brauen hoch.

 „Auf meine Lippen kommen keine, außer deine, mir dürfte nichts passieren.“

 „Ein Deumus fragt nicht, Rhys. Also passt auf euch auf und hör auf Nash, in Ordnung?“

 Shane Edwards klang besorgt, sodass Cumberland nur nicken konnte und einen Kloß in seinem Hals spürte.

 „Ich pass auf mich auf, versprochen. Gehst du den Dämon jagen?“

 „Es ist nicht möglich, meine Seele zu stehlen, der Deumus kann mir also nichts anhaben. Nur das Finden wird kein leichtes Spiel, ich kenne mich in New Orleans noch nicht wirklich gut aus. Vielleicht, auch wenn es eigentlich nicht erlaubt ist, kannst du mir die Orte zukommen lassen, an denen er gemordet hat. Eventuell hält er sich in einem bestimmten Bereich der Stadt auf. Ich werde mal sehen, ob ich Ty aktiviert bekomme. Ein Seelenfresser ist etwas Besonderes.“

 „Geht klar, ich komme später wieder her und dann erzähle ich dir, was ich erfahren habe.“

 Shane nickte zufrieden, kam auf Rhys zu und küsste diesen sanft.

 „Wirklich auf dich aufpassen“, flüsterte er an die warmen Lippen.

 
Verblüfft starrte Cumberland auf die Tasse, während Liam Summer fast verlegen den Kopf senkte.

 „Ich dachte, damit du dich hier gleich wohlfühlst, kann es nicht schaden“, erklärte der blonde Cop leise.

 Rhys Fingerspitzen fuhren den Aufdruck nach, der seinen Nachnamen bildete.

 „Danke“, erwiderte er lächelnd.

 Noch ehe er dazu kam weitere Worte zu verlieren, schnappte sich Liam die Tasse und verschwand damit. Cumberland ahnte, dass dieser Kaffee für sie beide besorgte. Nachdenklich glitt sein Blick über den Schreibtisch und den Ort, der von nun an sein Arbeitsplatz war. Vor ihm lag seine neue Marke sowie eine Dienstwaffe. Er war froh, dass es sich um das gleiche Modell handelte, wie er schon in Philadelphia getragen hatte. Der Holster war Standard und er wusste, dass er ihn später gegen den Eigenen austauschen würde.
Ein nervöses Flattern breitete sich in seinem Magen aus und führte ihm vor Augen, dass ein anderes Leben begann. Eine neue Stadt, fremde Menschen um sich und eine Beziehung zu einem Mann begleitete ihn auf seinem jetzt eingeschlagenen Weg. Die Spielkarten hatten sich auf unerwartete Weise gemischt und ließen Cumberland nicht wissen, wohin die Partie führen würde. Philadelphia war damals zügig zu seiner linken Seitentasche geworden, obwohl die Stadt groß war, kannte er schnell jeden Winkel von ihr, war eingetaucht in das Leben, das dort herrschte. Letztendlich hatte James dafür gesorgt, dass es sich nach Kurzem bereits anfühlte, als wäre er in Phili schon immer als Polizist tätig gewesen. Nun war er in New Orleans, eine Stadt, mit einem ihm fremden Charakter, die nicht ganz konform mit seinem eigenen ging.
Der Cop grübelte, dass dieser neue Ort wohl mit seiner Lebensänderung einherging. Philadelphia war klar und geradlinig gewesen, mit einem Hauch von Distanz. Hier hingegen schien die Musik den Atem in der Luft zu begleiten, auch wenn keine zu hören war. Eine Stadt mit Wärme, Rhythmus und geheimnisvollem Flair durch die karibischen Einflüsse. Er war selbst nicht mehr so strukturiert, wie Philadelphia, sondern sein Leben hatte Flexibilität gefunden, die er niemals erahnen konnte. Das zielstrebige, routinierte und immer etwas unterkühlte Arbeitstier war zu einem Mann geworden, der von einem Dämon begleitet wurde, Stunden körperlicher Liebe mit dem gleichen Geschlecht verbrachte, Geister sah und Dämonen bannte. New Orleans passte hier und jetzt zu ihm, wie keine andere Stadt auf der Welt, stellte er fest. Wehmütig dachte er daran, dass dieser Ort auch etwas für James gewesen wäre. Sein Freund war immer leidenschaftlicher in allem, als er selbst. Die pure Energie und ein Bündel an Tatendrang, wissbegierig und offen für Neues.

 Der Verlust des Mannes zog durch seine Adern und dieser fehlte ihm für den Bruchteil von Sekunden so sehr, wie es in dem Moment der Fall gewesen war, als der Sarg sich in den Boden Philadelphias senkte.
Rhys spürte, wie Nash sich in ihm regte. Der Dämon schwieg, streichelte aber sanft seine Seele, wie er es vor gefühlten Ewigkeiten schon getan hatte, um ihn zu trösten und das Gefühl von Halt zu hinterlassen. Die Trauer beiseiteschiebend, dachte Cumberland daran, dass er nun nicht mehr alleine war. Nash war in ihm, Shane an seiner Seite, ein zartes freundschaftliches Fundament bestand zu Ethan Steel, Margarite sprang durch sein Leben und er hatte einen neuen Arbeitskollegen, mit dem er sich auf Anhieb verstand.
Er hatte nicht registriert, dass Liam bereits wieder im Raum war, die Kaffeetasse auf seinen Tisch gestellt hatte und ihm nun gegenübersaß.

 „Ein melancholischer Moment?“, fragte der Blonde leise.

 Cumberland zuckte überrascht.

 „Eindeutig“, erwiderte er und ein mildes Lächeln umspielte die Lippen des schwarzhaarigen Polizisten.

 „Ich denke, wir sollten uns auf die Arbeit stürzen, Liam. Das bringt mich auf andere Gedanken.“

 Der Blick seines neuen Partners spiegelte einen Moment Nachdenklichkeit, aber statt etwas zu sagen, nickte dieser nur und forderte ihn auf mitzukommen.
Rhys merkte nicht, wie die Zeit verging, während er mit Liam Summer forensische Berichte studierte, Bildmaterial sichtete und Stadtkarten analysierte. Erst ein Gähnen verleitete ihn dazu, einen Blick auf die Uhr zu werfen.

 Mehr als ein überraschtes: „Schon so spät?“, brachte er nicht heraus. 

 Der Zeiger hatte Mitternacht bereits weit hinter sich gelassen und auch die Augen seines Kollegen zeigten die ersten Spuren von Müdigkeit.

 „Machen wir morgen weiter?“, fragte Cumberland, der an Shane denken musste. 

 Er hoffte, dass der Hüne nicht auf ihn warten würde. Liam nickte und rieb sich kurz über das Gesicht.

 „Ich setz dich bei Shane ab?“

 „Das wäre perfekt. Ich muss morgen auf jeden Fall zur Plantage, mein Wagen steht dort, und ob ich möchte oder nicht, die Umzugskartons warten auf mich. Wann beginnt dein Dienst?“

 „Um drei.“

 Cumberland nickte zufrieden.

 „Okay, dann bin ich um kurz vor drei hier, in Ordnung?“

 „Perfekt. Danke, dass du früher einsteigst, Rhys.“

 Der schwarzhaarige Mann lächelte den anderen freundlich an. 
Cumberland sah, wie Liam sich ein weiteres Mal über die Augen strich und den Kopf senkte. Die Geste hinterließ in diesem Moment allerdings den Eindruck, als wäre sie nicht aus Müdigkeit heraus entstanden. Auch, wenn Rhys es nicht wollte, musterte er sein Gegenüber genauer. Er sah die blonden Strähnen, die das attraktive Gesicht umspielten, die Lippen und die schlanken Finger, die sich nun durch das Haar bahnten. Das Kinn ließ die ersten Stoppeln erkennen, Augenränder zeugten von der Uhrzeit. Cumberlands Blick glitt den Hals hinab, nahm die kleine Mulde wahr, die das geöffnete Polohemd offenbarte.

 „Komm, ich bring dich zu Shane“, erklärte Liam in die Stille hinein und drehte sich abrupt um.
Rhys erwachte aus der kurzen Starre. Er verfluchte sich einen Moment, weil er dem neuen Wesenszug in sich nachgegeben und seinen Kollegen mit anderen Augen betrachtet hatte. Sie schwiegen während der Autofahrt und Cumberland wusste nicht recht, ob er diese Stille willkommen heißen, oder als unangenehm empfinden sollte.

 War sein Blick offensichtlich gewesen? Hatte er dem anderen gezeigt, dass er ihn attraktiv fand und so für unnötige Spannung zwischen ihnen gesorgt? Liam hielt den Wagen vor Archie. Als Rhys seinen Kollegen ansah, trafen sich ihre Augen. Er glaubte kurz, Sehnsucht darin zu erkennen.

 „Bis Morgen“, erklärte der Blonde freundlich und senkte den Kopf etwas.

 „Bis Morgen Liam“, erwiderte Cumberland.
Er löste sich von dem Gesicht des anderen und öffnete die Tür. Rhys sah dem davonfahrenden Auto hinterher, ehe er den schmalen Weg zu Archie hinaufging. Im Haus brannte kein Licht, sodass Cumberland davon ausging, dass Shane bereits schlief. Ein schlechtes Gewissen wollte an ihm nagen, dass er seine noch verbliebenen, freien Tage schon mit Arbeit verbrachte.

 Die Haustür schwang auf und eine kleine Lampe auf dem Flur ging an. Da Shane nicht zu sehen war, bedankte sich Rhys leise bei Archie, als die Tür sich schloss.

 „Ich nehme an, er schläft schon, nicht wahr?“, flüstere der schwarzhaarige Mann in die Stille hinein.

 Cumberland erwartete keine Antwort, umso verblüffter war er, als ein leises, kaum vernehmbares „Ja“ durch die Luft schwebte.

 „Seit wann kannst du sprechen, Archie?“, fragte er überrascht.

 „Übe“, glaubte er zu verstehen.

 „Das ist genial“, stellte der Cop begeistert fest.
Ein weiterer Weg, um mit Archie zu kommunizieren, freute ihn. Er hatte seine Bedenken gegenüber dem Squattè abgelegt, denn das Haus schien keinerlei Probleme mit der Partnerschaft zu haben. Cumberland legte den Holster ab und die Dienstmarke fand ebenso seinen Platz auf einer alten Kommode.Auf Socken ging er leise die Treppe hinauf, begleitet von dem Licht, das Archie für ihn anschaltete.Das Haus ließ leise die Tür des Schlafzimmers aufschwingen und Rhys blickte auf den schlafenden Shane.

 Dieser lag mit dem Bauch auf der Matratze, eine Hand auf der leeren Bettseite, die andere unter dem Kopf ruhend. Die Decke war bis zu den Hüften hinabgerutscht und gab den Blick auf einen muskulösen, mit Tätowierungen verzierten Rücken frei.
Er liebte diesen Anblick. Die festen Rundungen zeichneten sich durch den Stoff genau ab, ließen ihn daran denken, wie gut es sich anfühlte, wenn Shane unter ihm zuckte, sich ihm entgegen presste und sie ihrer Lust nachgingen.Ein leises Zischen kam über seine Lippen, als die Decke leicht hinabgezogen wurde und so die Haut freilegte, an die er zuvor noch gedacht hatte.

 „Willst du mich zu etwas auffordern, Archie?“, flüsterte Rhys.

 Statt einer Antwort legten sich weitere Zentimeter der Haut frei, bis dieser endgültig nackt vor ihm lag. Der Cop seufzte verhalten über den Anblick.

 „Eigentlich war ich bis eben noch müde, aber das hier verleitet mich zu anderen Dingen“, stellte er flüsternd fest.

 „Macht dir das Zugucken Spaß?“, ergänzte er leise lachend.

 Mit offenem Mund bemerkte er, wie Wärme seinen Rücken entlang kroch und der Stoff seines T-Shirts sich aus der Hose zog.Verblüfft und mit großen Augen drehte Cumberland sich um, da es sich anfühlte, als stünde jemand hinter ihm.Sein Herzschlag wurde schneller, während weitere Zentimeter des Stoffes aus dem Bund herausglitten.

 „Du übst anscheinend gerade mehr, als nur sprechen“, kam es stockend aus seinem Mund.
Cumberland war verwirrt und starrte auf den Saum seines Shirts hinab. Er wusste nicht, wie er damit umgehen sollte, dass Archie ihn augenscheinlich langsam auszog. Der Stoff an seinem Körper bewegte sich so, dass es einer Aufforderung gleichkam, sich davon zu befreien. Rhys griff nach dem ihm entgegengehaltenen Stück Stoff und zog sich das T-Shirt mit bebender Brust aus. Wärme glitt über die freigelegte Haut, schien ihn zu liebkosen und zu streicheln. Seine Brustwarzen wurden berührt, zogen sich zusammen und entlockten Cumberland ein schweres Ausatmen.Sein Blick flog zu Shane, der noch immer tief und fest schlief.
Er haderte kurz mit sich, denn augenscheinlich wurde er gerade von Archie ein Stück weit verführt. Aber er schob die Unruhe beiseite, schließlich handelte es sich um keinen anderen Mann und Hände, die ihn verlockten, sondern nur Wärme, die seinen Körper entlang strich und Luft, die sich zu verfestigen schien. Es fühlte sich auch anders an, als wenn ein Mensch ihn berührte. Eines jedoch wusste Rhys genau, er war dankbar, dass Nash sich soweit in ihm zurückgezogen hatte, dass der Dämon nichts davon wahrnahm.
Cumberland schloss die Augen und unterdrückte ein Stöhnen, als er die Berührung an seiner Hose bemerkte, hinter der sich seine zunehmende Erregung verbarg. Wärme hüllte ihn ein, schien tausend Hände zu haben, die ihn zeitgleich berührten. Er fühlte sich eingenommen durch diese Intensität, genoss das ungekannte Gefühl aber und stellte fest, dass seine Lust sich mit jeder Sekunde mehr steigerte. Rhys spürte den Druck an seinem Hosenbund, schlug die Lider auf und von selbst suchten sich seine Finger den Weg zum Knopf. Bebend zog er sich die verbliebene Kleidung aus. Sein Glied stand hart ab, zeigte die ersten feuchten Tropfen auf der Spitze über das, was ihm an Eindrücken vermittelt wurde.
Seine Lippen pressten sich fest aufeinander, um ein Keuchen zu unterdrücken, als er den leichten Druck an seinen Hoden spürte und Wärme seinen Schaft entlang kroch, ihm das Gefühl von Reibung gab.Die verfestigte Luft, die sich anschließend in seinem Rücken bildete, drängte ihn auf das Bett zu, auf dem Shane in dieser verlockenden Position lag. So sehr er den anderen Mann auch begehrte, das neue Gefühl, das ihm gerade zuteilwurde, war etwas, dass er gern weiter ausgekostet hätte.

 Archie schien seine Emotionen zu erkennen.

 „Nur alleine“, wurde es leise durch die Luft getragen.

 Ein schlechtes Gewissen überkam ihn, denn genau das entsprach etwas, das sich tief in seinem Inneren bestätigte. Er wollte nicht darauf achten müssen, ob Shane wach wurde und es fühlte sich nicht gut an, wenn der Jäger so unmittelbar in der Nähe war.
Er fegte die nagenden Gedanken beiseite, indem er sich erklärte, dass es letztendlich Selbstbefriedigung gleichkam, schließlich konnte man mit Luft nicht betrügen. Cumberland kroch auf das Bett, kniete sich breitbeinig über Shanes Waden und begann zärtlich die festen Rundungen zu streicheln, die in seinem Blickfeld waren. Er spürte Archie noch immer an seinem Körper, genoss die Berührungen ebenso, wie die Haut unter seinen Handflächen. Der schwarzhaarige Mann fühlte sich so beobachtet, wie noch nie zuvor in diesem Haus, doch der Gedanke schreckte ihn nicht ab, im Gegenteil, es erregte ihn in diesem Moment ungemein.
Rhys beugte sich mit dem Kopf hinab, sammelte Speichel in seinem Mund und zog die festen Hälften auseinander. Seine Zunge glitt nass durch die Spalte, befeuchtete die Enge Öffnung des Schlafenden und drängte sich leicht dagegen. Ein leises Stöhnen war zu vernehmen und als das Becken des Hünen etwas nach oben kam, wusste Cumberland, dass dieser im Begriff war aufzuwachen. Er ließ seine Zunge fester kreisen, dränge sie ein Stück in die Enge hinein. Shane kam mit den Hüften weiter hinauf, streckte sich ihm entgegen und gab ein leises Keuchen als Antwort auf sein Tun.
Rhys Hand bahnte sich einen Weg durch die Schenkel des Mannes, griff nach dessen Härte die bereits Lust bezeugte. Sein eindringen wurde fester, getrieben von Gier, die ihren Ursprung allerdings darin hatte, dass er glaubte, seine Hoden würden fest umschlossen und sein Glied ebenso langsam massiert, wie er es mit Shanes tat. Als Rhys spürte, dass er sich nicht mehr lange halten konnte, ließ er von dem Hünen ab, richtete sich auf griff nach seiner Härte. Langsam und von seinem schweren Atem begleitet, ließ er die Eichel um die Öffnung kreisen, verteilte seine eigene Feuchtigkeit unter dem leisen Stöhnen des Mannes.
Cumberland spürte den Druck, der sich an seinem Hintern aufbaute, ihn so aufforderte einzudringen. Er genoss das Gefühl, gab dem Wunsch Archies nicht nach, sondern presste sich selbst gegen den Widerstand, der aus verdichteter Luft bestand. Dieser nahm zu und Rhys keuchte leise, als es ihm fast so erschien, als würde jemand fest zugreifen und ihn vorhandene Kraft spüren lassen. 
Er glaubte jeden Moment kommen zu müssen, drängte seine Eichel in Shane hinein und schob den Rest seiner Länge beharrlich unter dessen lautem Keuchen nach. Als er bis zum Schaft in den Tiefen des Mannes versunken war, traute er sich kaum zu atmen und hielt still. Nicht, weil er Shane die Ruhe gönnte, um sich an die Dehnung zu gewöhnen, sondern weil er glaubte, jeden Moment seinen Orgasmus zu haben. Seine Hand griff um Shanes Hüfte herum, tastete nach der Härte des anderen und kaum hatte er die Faust darum geschlossen, ließ er diese fordernd auf und ab fliegen. Hilflos sank er mit dem Oberkörper auf den Rücken des Hünen, als er spürte, dass sein eigener Hintern auseinandergedrängt wurde. Shane zuckte und keuchte unter ihm durch den harten Rhythmus, den seine Finger diesem angedeihen ließen, während er selbst noch immer still in dessen Enge verharrte. Rhys Körper begann zu beben, als er den Druck an seiner engen Öffnung bemerkte. Beharrlich, fest und warm konzentrierte sich das Gefühl, und als Cumberland spürte, wie sich etwas durch seinen Schließmuskel drängte, ging ein willkommenes Rucken durch seinen Körper und mit einem tiefen Stoß in Shane ergoss er sich in diesem. Kurz darauf zuckte der Hüne und schloss sich ihm an, gab mit einem lauten Stöhnen seinen Orgasmus kund. Seine Hand gab die Härte des Jägers frei und dieser sackte hinab auf die Matratze, nahm Cumberland so mit, der schwer atmend auf dem Rücken des Mannes lag.
Der Verstand des Cops war vernebelt und nur träge realisierte er, dass ihn der Gedanke, selbst genommen zu werden, sofort zum Kommen gebracht hatte. Er ließ sich Zeit, bis er von Shane hinunterglitt.

 Der Hüne drehte sich in seine Richtung und schenkte ihm einen zärtlichen Blick, der soviel Gefühl spiegelte, dass Rhys diesem kaum standhalten konnte. Um der Situation zu entgehen, rutschte Cumberland näher an den Mann heran, fühlte, wie sich dessen Arme um ihn schlossen, und barg sein Gesicht an der Brust des Mannes. Er spürte, wie die Decke über ihre Körper gezogen wurde und wusste, dass Archie dafür verantwortlich war.

 Verwirrt und mit fahrigen Gedanken schlief er in der Geborgenheit der Umarmung ein.

 
Es dauerte einen Moment, bis er das Geräusch einordnen konnte. Es war eindeutig ein Wecker, der ihn unsanft aus den Tiefen des Schlafes emporholte. Cumberland brummte ungehalten.

 „Entschuldige, ich muss früh hoch. Ich habe gestern mit Ty telefoniert und er hat heute den ersten Flug hierher genommen. Einen Deumus lässt sich kein Jäger entgehen“, flüsterte Shane.

 Cumberland spürte die warmen Lippen des Mannes und nach einem zärtlichen Kuss verließ dieser das Bett. Rhys wusste nicht, ob er einfach wieder einschlafen konnte. Er zog die Decke höher und weigerte sich, die Augen zu öffnen. Das Rauschen der Dusche und anschließende Geräusch am Kleiderschrank ließ ihn wissen, was Shane tat. Seine Gedanken kreisten um die letzte Nacht, um das, was Archie ihn hatte spüren lassen und augenscheinlich zu vollbringen vermochte.
Hilflos kam ein leises Seufzen über seine Lippen. Durch Nashs Vorleben bedingt, war der Verlauf der sexuellen Erkundungen bisher sehr aktiv gewesen. Shane und er hatten das Thema während einem der langen Telefonate auf dem Tisch gehabt und der Dämon hatte klargestellt, dass er für Vergnügungen dieser Art nicht zu haben war. Es machte den Eindruck, dass Shane darauf auch keinerlei Wert legte.

 Aber was war mit ihm, Rhys Cumberland? 

 Seit gestern Nacht keimte ein kleiner Spross in seinen Gedanken, der sich danach sehnte, selbst etwas in diese Richtung fühlen zu wollen. Vielleicht würde der Dämonenjäger sich darauf einlassen, wenn klar war, dass Nash in diesem Haus nicht wirklich anwesend war und er nach neuen Erfahrungen Sehnsucht in sich trug.
Leise drang das Geräusch der schließenden Haustür an seine Ohren. Cumberland schlug die Augen auf, als die des Schlafzimmers ins Schloss fiel. Nichts geschah, doch Rhys fühlte sich beobachtet und glaubte, dass etwas vorsichtig nach seinen Gefühlen tastete.Er wusste, wie wirr seine eigenen Gedanken waren und das es auch für Archie kaum möglich sein dürfte, diese als klare Emotion auszulegen.Er dachte an Shane, spürte aber zeitgleich, wie sich der heimliche Wunsch ihn ihm zu Wort meldete.

 Sollte er das von letzter Nacht erneut zulassen?

 Gefühle des erlebten bahnten sich in ihm einen Weg, schürten Sehnsucht nach etwas, das er nicht kannte.

 
Es ist ein Haus und kein fremder Mann, sagte er sich selbst.

 Mit zitternden Fingern schlug Rhys Cumberland die Decke beiseite, gab seinen nackten Körper preis und flüsterte leise: „Ich will dich spüren, Archie.“

 Er keuchte überrascht. Denn das, was Archie ihn in diesem Moment fühlen ließ, war pure Gier. Er wurde in Beschlag genommen und keine Stelle blieb unberührt. Rhys drückte seinen Rücken durch und selbst dort war auf einmal warmer Druck zu verspüren, der ihn in dieser Stellung hielt. Seine Beine wurden auseinandergetrieben und Hitze breitete sich dazwischen aus.
Sein Kopf fiel überwältigt und gleichzeitig hilflos in den Nacken, schwerer Atem begleitete den harten Rhythmus seines aufgeregt schlagenden Herzens. Seine Brustwarzen wurden gereizt, als würden Lippen fest daran saugen, der Bauch von Wärme überflogen als streichelten ihn warme Hände. Sein bereits hart stehender Schwanz wurde von Hitze umhüllt, die ein unbeschreibliches Gefühl in ihm hinterließ. Der Halt in seinem Rücken ließ ihm die Illusion, dass Hände ihn begehrend stützten. Ein Laut kam über Cumberlands Lippen, wie er ihn noch nie von sich vernommen hatte. Er biss sich auf die Unterlippe, spürte den Schmerz, der sich dort über die Kraft seiner Zähne ausbreitete.
Seine Hände gruben sich tief in das Bettlaken, wünschten sich Halt, der durch einen fremden Leib gegeben wurde. „Oh Gott“, brachte er mit bebenden Lippen hervor. Der Druck schien zuzunehmen, punktueller zu werden, sodass er bei geschlossenen Augen das Gefühl hatte, einen anderen Körper an seinem zu spüren. Finger fuhren fest über seinen Rücken, eine Brust presste sich auf seine und seine Lippen fühlten sich geküsst. Rhys löste eine Hand, glitt zu dem, was er zu spüren glaubte und keuchte erstaunt, als er einen warmen Widerstand fühlte. Flackernd öffneten sich seine Augenlider, doch er erblickte nichts. Seine Finger hingegen fuhren spürbare Konturen entlang. Er schloss die Augen, wollte nicht in die Luft blicken, sondern sich der Vorstellung ergeben, Objekt der Begierde zu sein. Sein Becken zuckte, als er die imaginären Finger auf seinem Schwanz spürte.

 „Gib mir mehr“, keuchte er willenlos heraus. Sein Rücken wurde hinabgelassen und Rhys glaubte Lippen an seinem Hals zu spüren, die brennende Spuren auf seiner Haut hinterließen. Er winkelte die Beine an, spreizte diese weit und ließ seine Hände an den Außenseiten seiner Hüften hinabgleiten. Er griff sich fest in das eigene Fleisch, vergrub die Fingerspitzen fast schmerzlich in seinen Backen und zog diese auseinander.
„Mehr“, raunte er erneut bittend. Er brachte nur ein lustvolles Wimmern zustande, als der Schließmuskel durchdrungen wurde, und versuchte sich umgehend zu entspannen. Warme Bewegungen ließen ihn weicher werden, entlockten ihm Stöhnen und beließen die Vorstellung, dass die Spitze eines Schwanzes ihn behutsam dehnte. Mit Keuchen quittierte er das Gefühl, dass sich der eindringende Fremdkörper vergrößerte, noch mehr Platz an den ersten Zentimetern seiner Tiefen verschaffte.
Dann schob sich der durch Luft erschaffene Schwanz tiefer in ihn hinein. Rhys konnte nur noch einen hilflosen leisen Schrei ausstoßen und glaubte den Verstand vor Geilheit zu verlieren. Die Dehnung schien kaum erträglich und doch hieß er sie hechelnd willkommen, denn nichts, was er bisher erlebt hatte, fühlte sich so erfüllend an, wie dieser Moment. Eine Stichflamme schoss in ihm empor.

 „NEIN!“, brüllte es mit Macht in seinen Gedanken.

 Cumberland riss die Augen auf, legte schützend die Hände auf seinen Kopf. Nash sprang mit einer Wucht hervor, sodass ein Ruck durch den Körper des Polizisten ging. Der Raum wurde umgehend mit silbernem Licht durchflutet, während Panik und Wut durch seine Adern rauschte und die Lust mit einem Sensenstreich vernichtete.
Rhys gab ein Wimmern von sich, war hilflos gegen die Flutwelle an Emotionen, die Nash mit sich brachte. Er registrierte, wie der Dämon sich suchend umblickte, spürte die Verwirrung darüber, dass niemand außer Cumberland anwesend war.

 „Was war das?“, stieß Nash panisch aus.

 Rhys konnte nicht antworten. Er fühlte sich, als wäre er von der höchsten Klippe der Lust, in ein nicht enden wollendes Nichts gestürzt.

 „Cumberland! Was war das?“, fauchte der Dämon laut in den Raum. „Du hast dich nicht selbst gefickt, sonst wäre ich nicht wach geworden! Ich lasse mich nicht ficken! Das weißt du!“

 Nun spürte Rhys das Ende des Falles und wurde durch seine eigene Wut aufgefangen.

 „Aber ich mich“, erwiderte der Detective zornig.

 Das erste Mal, seit Nash in ihm anwesend war, bemerkte er massiv ihre zwei Hälften aufeinanderprallen. Cumberland bahnte sich den Weg in seinem Körper empor, kämpfte gegen den Dämon an, der die Oberhand innehatte.
Nash gab einen wütenden Laut von sich.

 „Niemand wird sich in diesen Körper schieben, Cumberland! Niemand! Dein Arsch ist tabu, außer, es sind deine eigenen Finger“, knurrte dieser.

 „Ich wüsste nicht, dass ich dich um Erlaubnis fragen muss, was mit meinem Körper stattfindet! MEINEM! Hast du verstanden Dämon? Ich kann nichts für deine beschissene Vergangenheit. Ich will gefickt werden, es fühlt sich besser an als alles andere! Mit dem Gedanken solltest du dich hier und jetzt abfinden!“, stieß Rhys mit soviel Wut aus, dass er glaubte, jeden Moment in Flammen aufgehen zu müssen.

 Er fühlte, wie Nashs Zorn sich mit Angst mischte über die Erinnerungen, was ihm einst ungewollt zuteilwurde. 

 Der Dämon schwieg, erwiderte vorerst nichts und Rhys bemerkte das panische Flackern in sich.

 „Es ist doch etwas anderes, Nash. Es ist freiwillig, es ist Lust und kein Schmerz, keine Gewalt, keine Demütigung. Nichts, was mich, oder gar dich verletzt“, beschwichtigte Rhys trotz seiner eigenen Aufgewühltheit.

 Die Angst, die Nash ihm vermittelte, dämpfte seine Wut weiter ab.

 „Vielleicht könnten wir so etwas vorher klären, Rhys?“, kam es belegt von dem Dämon.

 „Du warst gerade so tief in mir versteckt, wie hätte ich das mit dir besprechen sollen?“

 Nash brummte lediglich, fragte dann aber ernst: „Erklärst du mir jetzt bitte, was das eben war? Wer das war? Wo ist Shane?“

 Cumberland zögerte mit der Antwort und erklärte leise: „Ich glaube, das möchtest du gar nicht wissen.“

 „Sag es mir!“, erwiderte der Dämon und Rhys spürte, wie erneut Zorn in dem Schatten hervorkam.

 Ergeben seufzend ließ der schwarzhaarige Mann sich auf dem Bett zurückfallen.

 „Archie.“

 Er fühlte das Unverständnis über diese Antwort.

 „Wie Archie? Das ist ein Haus. Eines, was ich übrigens nicht abkann, wie wir beide wissen. Man kann mit keinem Haus ficken, Cumberland.“

 Nash, der noch immer den präsenteren Teil in dem Körper des Schwarzhaarigen einnahm, zuckte und fluchte leise, als er eine Berührung am Arm zu spüren glaubte.

 „Scheiße!“
Der Dämon sprang aus dem Bett und blickte sich panisch in dem Zimmer um.

 „Du bekommst eine Menge nicht mit, wenn du dich so tief versteckst, sobald wir hier sind“, stellte Cumberland ein wenig belustigt fest.

 „Das … das Ding hier … Sex mit dir?“, stammelte der Schatten völlig entsetzt.

 Erneut spürte Nash eine warme Berührung an dem Körper des Polizisten und zuckte, als hätte er einen Stromschlag erhalten.

 „Das ist nicht dein ernst, Cumberland?“

 „Doch, sonst wärst du ja wohl kaum aufgewacht, oder?“, erwiderte Rhys angesäuert.

 „Und was hält Shane davon?“, fragte Nash ungläubig.

 Cumberland schwieg unangenehm berührt.

 „Rhys, er weiß doch davon, oder?“, hakte der Dämon einen Moment später nach.

 „Nein und er wird es auch nicht erfahren, verstanden?! Ich wollte mit ihm bei Gelegenheit sprechen, ob wir es nicht mal andersherum probieren wollen, aber von Archie wird er kein Wort erfahren. Versprich mir das, Nash!“

 „Aber ...“, setzte der Silberäugige an.

 „Kein aber, Nash. Darf ich dich daran erinnern, wie du trotz Shane beinahe mit einem Barkeeper abgerauscht wärst, um einlochen zu können? Hier reden wir von einem Haus, noch nicht einmal von einem Menschen. Du bist triebgesteuerter, als ich es je sein könnte, also keine Belehrungen oder ein schlechtes Gewissen durch dich, davon mal abgesehen, gehören wir beide zusammen“, entgegnete Cumberland ernst.

 „Verdammt!“, fluchte der Dämon leise.
Rhys war beruhigt, denn der Tonfall ließ eindeutig erkennen, dass Nash schweigen würde.

 „Cumberland, wenn ich je merken sollte, dass dieser Kasten dir wehtut, oder du etwas nicht geil findest, sprenge ich ihn in die Luft!“, knurrte Nash ungehalten und schüttelte den Kopf, als könne er das Gesagte noch immer nicht recht verstehen.

 „Wenn du mich nicht so überrannt hättest, wüsstest du jetzt, dass mir nichts weh getan hat, ich mich angeboten habe und vor wenigen Minuten auf Wolke sieben geflogen bin.“

 Nash schluckte hörbar und schüttelte ein weiteres Mal den Kopf.

 „Ich glaube, das will ich gar nicht hören, Rhys.“

 Der Detective lachte leise.

 „Ich weiß noch genau, wie ich mich das erste Mal in meinem eigenen Körper versteckt habe, als du Shane gevögelt hast. Wir machen den Deal, dass ich auf mich aufpasse, du dich tief genug versteckst und mich meinen Spaß haben lässt. Wer weiß, vielleicht gefällt es dir letztendlich doch wieder, weil es so ganz anders ist, als das, was du kennengelernt hast?“

 „Keine Chance, dass es mir gefallen könnte, Rhys!“, stieß Nash entsetzt aus.
Der Dämon beruhigte sich und hing einen Moment seinen eigenen, für Rhys nicht erreichbaren, Gedanken nach. Durch die innere Ruhe, die eingekehrt war, spürte nun auch Cumberland die zarte Berührung auf der Brust, die einem Streicheln glich.

 „Es berührt mich schon wieder“, erklärte Nash perplex, aber zuckte nicht mehr.

 Cumberland kam behutsam weiter hervor, sodass die Augen des schwarzhaarigen Mannes eine Mischung aus Blau und Silber wurden. Nun konnte er ebenso viel wahrnehmen, wie der Dämon.

 „Vielleicht solltest du Archie mal einen Moment gewähren lassen, das könnte eventuell deinen Eindruck von ihm etwas ändern?“

 „Rhys, nur weil ich hier keinen Wutanfall mehr habe, heißt das nicht, dass ich mich von dem Haus ficken lasse“, kam es panisch von Nash.

 „Darauf muss es doch nicht hinauslaufen, Nash. Das kann ich mit Archie nachholen, wenn du nicht ganz so präsent bist“, flüsterte der Polizist eindringlich. 

 „Nicht wahr, Archie?“, fragte Cumberland leise in den Raum hinein.
Er bemerkte die warme Berührung seines Körpers, das fester werden der Luft, als seien es Fingerspitzen, die über die Haut glitten. Rhys spürte die Anspannung des Dämons. Er ging langsam auf das Bett zu, legte sich wieder darauf und schloss die Augen. Archie kam behutsamer über ihn, als es bei dem Zusammentreffen davor der Fall war. Zärtlich strich die Wärme an ihm entlang, liebkoste und neckte, sodass sich Nash zusehends entspannte. 
Es dauerte wesentlich länger, bis der Schwarzhaarige eine Erektion bekam, aber seine Lust steigerte sich zusehends unter den sinnlichen Berührungen seines Körpers.

 Obwohl Nash so gegenwärtig in ihm war, konnte Rhys die Sehnsucht nach mehr nicht unterdrücken. Er hatte von der süßen Frucht der unbekannten Lust gekostet und schmachtete danach. Überrascht spürte Cumberland, wie der Dämon sich weiter in ihm zurückzog.

 „Genieß es“, war das Letzte, was er von diesem vernahm, dann fühlte er sich fast allein in seinem Körper.
Archie schien die Veränderung zu bemerken und dessen Annäherung wurde leidenschaftlicher. Wärme hüllte ihn ein und Rhys spürte, wie er auf die Seite gerollt wurde. Anstandslos nahm er es hin, seine Hand glitt zu seinem Hintern, zog diesen verlockend auseinander und ein weiteres Mal bot er seine Öffnung an. Erneut wurde er gedehnt, die ersten Zentimeter ausgefüllt und stöhnte lustvoll auf. An seinem Rücken verfestigte sich die Luft, schuf den Eindruck, als würde jemand hinter ihm liegen, sich langsam in ihm versenken und Rhys gab sich mit geschlossenen Augen dieser Illusion hin. Sein Innerstes wurde gerieben, geweitet und das berauschende Gefühl ließ ihn alles vergessen. 

 Er drängte sich entgegen, spürte, dass Archie immer tiefer in ihn eindrang. Seine eigenen Geräusche erklangen fremd, bestanden aus leisen Schreien, die von Keuchen und hektischem Atmen begleitet wurden.
Mit einem hilflosen Laut quittierte er das fast gänzliche Verschwinden aus seiner Enge, als Archie dann behutsam erneut in ihn eindrang, begann sein Körper zu zittern und Cumberlands lautes Stöhnen durchdrang die Stille. Ein langsamer Rhythmus folgte, der Rhys in Ekstase versetzte. Er glaubte den Druck und die Anspannung kaum noch aushalten zu können, wollte sich an seinen Harten greifen, um sich Erleichterung zu verschaffen, doch seine Hand wurde beiseite gedrängt.

 „Bitte Archie, ich kann nicht mehr“, hechelte Rhys flehend.

 Archie drang schneller in ihn ein und Cumberland spürte, wie dieser ihn umfasste und fordernd rieb. Es brauchte nur Sekunden, bis er mit einem Aufschrei kam und sich auf dem Bettlaken ergoss. Die Bewegungen nahmen ab, der Druck in ihm wurde geringer und löste sich zärtlich auf, während Rhys um Luft rang.
Aufgewühlte Gefühle schwappten durch die Befriedigung, die ihn eingenommen hatte. Er genoss es mit Shane zu schlafen, wusste um die Lust, die er dabei fühlte, aber dieses Erlebnis war an ungekannte Emotionen gekoppelt, die ihn noch mehr erfüllten. Ein Schauer durchlief seinen Körper und Cumberland spürte, wie die Decke behutsam hinaufgezogen wurde. Ehe er seinen Sehnsüchten hätte Ausdruck verleihen können, spürte er Wärme, die ihn umfing, sein Gesicht liebkoste und ihm Halt gab. Sich geborgen fühlend, schlief der Polizist erschöpft ein.
Ein sehr reales Streicheln weckte ihn und Rhys brummte leise vor sich hin.

 „Ich weiß zwar nicht, wann du nach Hause gekommen bist, aber es scheint spät gewesen zu sein“, kommentierte die sanfte Stimme Shane Edwards sein Benehmen.

 „Eindeutig. Wie spät ist es?“, nuschelte Cumberland.

 Ein schlechtes Gewissen wollte sich in ihm anbahnen und er versuchte es, mit Macht zu verdrängen.

 „Gleich halb zwölf.“

 „Scheiße“, fluchte Cumberland und richtete sich schlagartig auf.

 Verblüfft starrte der Hüne den verschlafenen Polizisten an.

 „Ich wollte schon längst auf der Plantage sein. Ich brauch meinen Wagen. Mein Dienst fängt um drei an.“

 Shane gab ein warmes Lachen zum Besten und erklärte dann: „Deinen Wagen hole ich später zusammen mit Ty und bring ihn Dir zum Revier. Das Auspacken der Kisten können wir aber nicht übernehmen, vielleicht lieber morgen früh und ich stelle dir einen Wecker?“

 Cumberland strich sich durch das Gesicht und nickte.

 „Komm, spring unter die Dusche. Ein Frühstück mit mir und Baker könnte gut tun, oder?“

 Rhys spürte Lippen, die sich warm in seinen Nacken drücken. 

 Dann verließ Shane auf leisen Sohlen das Schlafzimmer.

 „Oh man“, stöhnte er leise und genau spürend, was diesen Morgen stattgefunden hatte. 

 Er zog die Bettdecke beiseite, legte so die verräterischen Spuren seiner Lust frei. Zischend stand er auf, zog mit einem Ruck das Laken ab und entschloss kurzerhand, das restliche Bettzeug ebenfalls gleich in die Wäsche zu verfrachten. Er bekam nicht mit, wie Shane das Schlafzimmer erneut betrat.

 „Was machst du denn da?“, fragte der Hüne erstaunt und überraschte so den Polizisten.

 Cumberland zuckte zusammen und sagte dann lächelnd: „Die Nacht hat ihre Spuren hinterlassen, ich denke das Zeug gehört in die Wäsche.“

 Edwards kicherte leise und der Blick, mit dem er Rhys bedachte, war eindeutig lüstern.

 Der Hüne biss sich auf die Unterlippe und erklärte anschließend: „Wenn ich dich hier weiterhin nackt vor mir stehen sehe, fallen mir sofort Dinge ein um noch mehr Spuren zu machen.“
Rhys grinste verhalten und raffte die Bezüge zusammen.

 „Möchtest du Ty als Zuhörer?“, neckte er den kahlköpfigen Mann.

 „Der ist gerade noch mal los, frische Brötchen holen. Wir haben ungefähr fünfzehn Minuten“, erklärte Shane und öffnete flink seine Hose.

 Der Hüne zog sie hinab, sackte in die Knie und beugte sich anschließend vor, um Cumberland seinen Hintern entgegenzustrecken. Der schwarzhaarige Mann keuchte überrascht. Hilflos starrte er einen Moment auf die angebotenen Rundungen, sich dessen bewusst, dass er nicht wusste, wie seine Lust gerade zu mobilisieren war. Der Morgen hatte ihn ausgepowert, sein eigener Arsch brannte noch ohne Ende und ihm stand wahrlich nicht der Sinn danach, Shane ranzunehmen.
Verdammt, fluchte er innerlich. Er ließ das Bettzeug auf den Boden fallen und suchte in sich nach Nash. Es dauerte einen Moment, bis er den Dämon aus seinen Tiefen hervorgelockt hatte, in dieser Zeit strichen seine Finger bereits Lust vortäuschend durch Shanes Spalte.

 „Du musst ran“, flehte Rhys seine zweite Hälfte an.

 Nash brauchte nur Sekunden um die Lage zu erfassen. Er übernahm die Führung in Cumberlands Körper und allein der Anblick von Shanes Haltung genügte. Die Hand des Dämons glitt zu dem noch lustlosen Glied und mit der ersten Berührung sackte das Blut tiefer.

 „Gleitgel?“, raunte er Shane zu.

 Dieser drehte sich über den Tonfall überrascht um und entdeckte die silbernen Augen.

 „Nash?“

 „Bei dem Anblick kann ich nicht widerstehen“, log der Dämon. „Gleitgel, oder soll dein Arsch brennen, damit du weißt, wie hart ich dich gefickt habe?“

 Die erregende Wirkung seiner Worte zeigte sich umgehend im Gesicht des Jägers. Ohne zu antworten, legte dieser die Stirn auf dem Boden ab und zog seine Backen auseinander. Der Atem des Hünen war schwer und das lustvolle Stöhnen, das Nash daraufhin aus der Kehle stieg, ließ ein Beben durch dessen muskulösen Körper gehen.
Nash spreizte die Beine, sodass Shanes zwischen seinen waren, ging leicht in die Hocke und schob sich langsam in den Mann hinein. Nur beim ersten Eindringen ließ er dem anderen einen Moment, dann rammte er sich mit einer Macht in diesen, dass die angekündigten Worte ihre Wahrheit kundtaten. Rhys spürte die Emotionen, die Nash antrieben. Dieser schien für einen Ausgleich zu dem sorgen zu wollen, für das Erlebnis, dass er mit Archie geteilt hatte. Das Keuchen des Dämons drang nur noch gedämpft an seine Ohren, Shanes Laute der Lust und des Schmerzes ebenso. Rhys zog sich weiter zurück, blendete aus, was mit seinem Körper geschah und ließ seine Gedanken darum kreisen, wie seine Zukunft mit Edwards aussah.

 
Er freute sich Ty Baker zu sehen, und nachdem sie ausführlich gefrühstückt hatten, markierte Rhys auf einem Stadtplan die Stellen, an denen die bisherigen Opfer des Deumus gefunden worden waren. Es beruhigte den schwarzhaarigen Mann, dass Shane nun nicht alleine auf die Jagd gehen würde, auch wenn dieser erneut betonte, dass ihm nichts passieren konnte. Während der Hüne anschließend mit Ty, als Sozius, Richtung Plantage fuhr, um Rhys' Auto zu holen, machte der schwarzhaarige Polizist sich mit der Stadt vertraut. Er stieg ausnahmsweise nicht in ein Taxi, sondern die Zeit erlaubte es ihm, in den Charme New Orleans' einzutauchen.

 Die öffentlichen Verkehrsmittel brachten ihn schneller zum Präsidium, als er es geschätzt hätte und so traf er noch vor Liam Summer in seinem neuen Büro ein.
Zwei Stunden später trennte der blonde Polizist das Absperrsiegel auf und betrat, gemeinsam mit Cumberland, die leer stehende Lagerhalle.

 „Ein Wachmann hat die erste Leiche gefunden. Bei seinen Kontrollgängen hat er festgestellt, dass die Tür leicht geöffnet war.“

 Liam deutete auf die Markierung, die eindeutig die Umrisse eines Menschen offenbarten.

 „Da die Halle ungenutzt ist, konnten wir noch alles so belassen. Die anderen Orte waren zentraler und nichts weist mehr darauf hin, dass dort jemand sein Leben gelassen hat.“

 Rhys nickte lediglich und blätterte die Kopien durch, die er und Liam mitgenommen hatten.

 „Sieht so aus, als wollte der Mann hier schlafen. Zumindest ist es naheliegend, wenn das Opfer ein Obdachloser ist, der sich an so einem abgelegenen Ort aufhält. Ich weiß nicht, wo diese Leute in New Orleans normalerweise übernachten?“

 „Überall, wo es sich anbietet. Aber der Ort hier ist schon sehr weit vom Zentrum entfernt.“

 Cumberland nickte. Er hätte gern Nashs Sinne genutzt, um sich einen Überblick zu verschaffen, aber so musste er, bedingt durch die Anwesenheit Liams, auf ihre Fähigkeiten verzichten.
Gemeinsam gingen sie eine Weile später zu Liams Wagen und machten sich auf den Weg zum nächsten Tatort.

 Cumberland starrte aus dem Fenster, nahm die Stadt wahr, die Musik, die im Vorbeifahren durch die geöffneten Scheiben drang. Er versuchte mit den Gedanken bei der Arbeit zu sein und nicht bei seinem Liebesleben. Eine Ampel sprang auf Rot und Summer brachte den Wagen zum Halten.

 „Ist alles Okay zwischen uns? Du bist heute verdammt ruhig, Rhys.“

 Cumberlands Kopf ruckte überrascht in Liams Richtung.

 „Sicher“, erwiderte er perplex.

 „Ich … ich dachte nur, ich hätte dich gestern vielleicht … aber wenn du sagst, es ist alles Okay, dann glaube ich dir“, stammelte der blonde Mann und konzentrierte sich ganz auf die Straße.

 „Du hättest gestern was?“

 Liam holte tief Luft und flüsterte fast beschämt: „Dich zu schmachtend angeguckt!“

 Rhys schmunzelte und ein leises, warmes Lachen stieg aus seiner Kehle empor.

 „Wenn ich mich recht erinnere, Liam, dann habe ich dich unverhohlen angegafft, oder? Dein Spiegelbild dürfte dir vor Augen führen, dass du attraktiv bist. Ich hatte solche Situationen früher nie, da Männer nicht in meinen … Interessensbereich fielen. Es kann sein, dass ich einen Moment brauche, bis ich den Arbeitskollegen in dir sehe und nicht den Mann, der andere Teile in mir anspricht. Tritt mich, wenn ich es nicht mitbekomme, in Ordnung?“
Liam starrte auf die Straße, fuhr aufgrund der grün gewordenen Ampel weiter und nickte lediglich. Cumberland entging nicht, dass der andere sich auf die Lippe biss. Die Frage zog durch seine Gedanken, ob Liam ihn wirklich in den Hintern treten würde, wenn er anzüglich wäre. Wie stand der Mann zu ihm, der am ersten Tag erklärt hatte, Privates und Berufliches zu trennen, wenn die Blicke schmachtend wurden und dieser sich gerade die Unterlippe zerbiss?
Die beiden Polizisten klapperten die Tatorte ergebnislos ab und Cumberland beschloss, dass er vielleicht mit den Jägern noch einmal losziehen sollte, um seine Sinne voll auszuschöpfen. Als Cop tappte er im Dunkeln, selbst, wenn er durch Shanes Wissen ahnte, dass der Mörder ein Dämon war.
Als sie später vor dem Präsidium parkten, sah Rhys seinen Wagen dort stehen. Auch, wenn die Stadt ihm gefiel, er war nicht undankbar mit dem eigenen Auto fahren zu können. Cumberland fand den Schlüssel auf seinem Schreibtisch liegend. Nachdem Liam für sie Kaffee besorgt hatte, setzten sie sich an die Recherche, wo der Täter reinen Schwefel in diesen Mengen beziehen konnte. Rhys kam sich verlogen vor, als er mit Liam versuchte auf eine Lösung zu kommen, die letztendlich auf einer ganz anderen Ebene lag. Er konnte seinem neuen Kollegen aber ausgesprochen schlecht etwas über Dämonen erzählen und dass ein Deumus sein Unwesen in New Orleans trieb.
Liam hatte eine unkonventionelle Haltung in seinem Bürostuhl angenommen. Er kniete mehr darauf, als dass er saß und die Ellenbogen waren auf dem Tisch abgestützt. Sein Kopf ruhte zwischen den Händen, während er sich die Haare raufte und auf Unterlagen der Gerichtsmedizin starrte. Der eng anliegende Holster, den sie beide noch nicht abgelegt hatten, ließ die gut proportionierten Schultern seines Kollegen erahnen.

 „Verdammt, ich werde wahnsinnig. Wie bekommt dieser kranke Typ das Zeug nur als Kugel in den Brustkorb hinein?“, fluchte Liam leise.
Cumberland lehnte sich zurück, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und unterdrückte das kurze Aufflackern von Sehnsucht, das bei dem Anblick in ihm entstand. Liam sah gerade verflucht heiß aus und das leicht verzweifelte gab ihm ungewollt einen sinnlichen Touch. Rhys legte den Kopf in den Nacken, starrte die weiße Vertäfelung der Bürodecke an und erklärte, wenn auch mit Humor in der Stimme: „Naja, ich würde vorschlagen, dass es ein Geschöpf Satans ist. Die Hölle ist bekannt für ihren hohen Schwefelgehalt, oder? Der Teufelsbote läuft also durch die Straße, raubt den Menschen ihre Seele und hinterlässt ein kleines Souvenir.“

 Liams leises Lachen sorgte für Wärme in seinem Bauch.

 „Alles klar. Du hast dich gerade als Akte X Fan geoutet mein Guter. Bist du Fox Mulder, oder Dana Scully?“

 Cumberland grinste und blickte direkt in die funkelnden Augen seines Kollegen. Dessen Hände hatten sich zu lockeren Fäusten geschlossen, die auf den Wangen ruhten. Die Lippen formten ein verlockendes Lächeln.

 „Da bin ich mir im Moment noch nicht sicher“, offenbarte Rhys.
Sein Blick glitt neugierig über Liams Mimik und versuchte zu deuten, wie seine Antwort aufgenommen worden war.

 Der Blonde grinste ihn schamlos an.

 „Bisher war ich eigentlich immer fest davon überzeugt Mulder zu sein, aber ich überlege gerade, ob mir rote Haare und unten liegen nicht auch gut gefallen könnten.“

 Der Schelm, der eindeutig aus Liams Augen in seine Richtung glitzerte, verleitete Cumberland zu einem Lachen. Ehe er etwas hätte antworten können, erschien Chief Ellington im Türrahmen.

 „Ich bin nicht nur froh, dass Sie früher angefangen haben Cumberland, sondern auch, dass sie mit Liam so gut zurechtkommen“, erklärte der Grauhaarige ehrlich.

 Rhys nickte seinem Chef bestätigend zu.
Dieser hielt sich allerdings nicht lange mit Floskeln auf, sondern kam direkt zur Sache.

 „Wir haben ein neues Opfer, nehmen wir zumindest an. Vor knapp fünfundvierzig Minuten kam ein Anruf auf einem Revier an. Ein Wachmann aus dem Hafenviertel hat berichtet, dass sich eine merkwürdige Gestalt auf dem Gelände rumtreibt. Er wäre bereits seit zwanzig Jahren dort tätig, aber mit dem Typen würde was nicht stimmen. Selbst sein Wachhund würde jaulend in der Ecke sitzen und sich nicht raustrauen. Es war zufällig eine Einheit in der Nähe. Sie haben den Wachmann tot in seinem Büro aufgefunden. Die Tür ist mit Gewalt geöffnet worden. Dem Hund wurde das Genick gebrochen, am Wachmann keine äußerlichen Spuren. Die Forensiker sind schon auf dem Weg, übernehmt ihr beide das?“
Die gerade noch so lockere Stimmung schlug spürbar um. Liam löste die saloppe Haltung und stand von seinem Stuhl auf, Cumberland tat es ihm gleich. 

 „Den Ausdruck bekommt ihr vorne“, erklärte der Chief und gab den Türrahmen für die beiden frei.

 Liam lief vor ihm, nahm das Blatt Papier entgegen, dass ihm am Empfang entgegengehalten wurde und verließ gemeinsam mit Cumberland das Gebäude. Rhys warf einen Blick auf sein Auto und der Blonde schien die Bewegung bemerkt zu haben.

 „Der Dienstwagen ist besser versichert“, erklärte der Cop lächelnd. „Willst du fahren?“

 „Ich kenne mich hier noch nicht aus, wer weiß, wo wir zwei landen“, erwiderte Cumberland.

 Trotz der eindeutig ernsten Situation hoben sich die Brauen des blonden Mannes und dieser schmunzelte über Cumberlands Aussage. Rhys schüttelte lächelnd den Kopf. Schweigend stiegen die Polizisten in den Wagen ein und fuhren los.
„Ist die Richtung nicht identisch mit der ersten Lagerhalle, die wir uns vorhin angesehen haben?“, hakte der schwarzhaarige Mann nach.

 „Ja, der Hafen ist in der Nähe.“

 „Also das zweite Opfer in der Ecke?“, spekulierte Rhys leise mit der Hoffnung, dass der Deumus sich auf einen Bereich zu konzentrieren schien.

 Er hatte den Wunsch, Shane Bescheid zu geben und hoffte, dass sich dies später unauffällig realisieren ließe.
Die Fahrt dauerte nur knappe fünfzehn Minuten, die sie schweigend verbrachten.

 Kaum hatte Liam den Wagen in der Nähe des Absperrbandes geparkt, stiegen sie aus.

 „Rhys?“

 Der blonde Cop legte seine Unterarme auf das Dach des Autos und sah ihn nachdenklich an.

 „Ja?“, fragte Cumberland erstaunt, während er die Tür schloss.

 Seine Augen wurden von Liams fixiert und dieser sah ihn ernst an.

 „Wir sind Partner. Keine Alleingänge, in Ordnung? Sonst reiße ich dir deinen entzückenden Hintern auf und das nicht, weil ich auf dich stehe.“
Summer zwinkerte ihm zu, versuchte so der Ansage ein wenig die Schärfe zu nehmen, aber die Worte kamen auch so bei Cumberland an.

 „Das gilt für dich genauso, wie dir hoffentlich klar ist“, brummte Rhys.

 „Ich hab doch gewusst, dass du auf mich stehst, Cumberland“, flappste Liam grinsend und ging auf das Absperrband zu. 

 Rhys leises Lachen hallte von dem Mauerwerk zurück.

 „Du musst auch immer das letzte Wort haben, oder?“, rief er Liam hinterher.
Dieser drehte sich um und trug noch das gleiche, charmante Grinsen zur Schau. Der Blonde machte eine Kopfbewegung und steuerte einen Polizisten an, der den Tatort bewachte. Liam wies sich aus und Cumberland zückte wenige Sekunden später ebenso das erste Mal die Marke, die ihn als Cop dieser Stadt beglaubigte.
Sie schlenderten langsam und ohne Eile auf das Gebäude zu, da spürte er Nash etwas aus sich herauskommen. Cumberland registrierte das Gefühl überrascht und seine Brauen zogen sich zusammen. Es war mit Nash vereinbart, dass dieser sich zurückhielt, wenn er im Dienst war, vor allem in der Gegenwart Liams.

 „Ich spüre irgendwas, Rhys. Links von euch“, flüsterte eine Stimme in seinem Kopf, fast als könnten es andere hören. „Ich hab noch nie mit einem Deumus zu tun gehabt, aber das, was ich fühle, ist so mächtig, dass ich nicht mal scannen muss“, fuhr der Dämon leise fort.

 Cumberland zögerte einen Moment, war versucht, sich umzusehen und die Verfolgung aufzunehmen.

 „Mach es nicht, geh nur mit Shane zusammen. Wenn der Dämon so kräftig ist, komme ich eventuell nicht gegen ihn an. Kugeln helfen nicht und wir bringen Liam in Gefahr“, stoppte Nash den Impuls des Polizisten.

 Innerlich fluchend folgte Rhys dem blonden Mann in das Gebäude.
Dort draußen tobte ein Dämon umher, der Menschen die Seele raubte und er selbst war vielleicht zu schwach, um etwas dagegen ausrichten zu können.

 „Wenn wir mit Shane und Ty unterwegs sind, kann ich alles absuchen, dann finden wir ihn sofort, Rhys. Etwas Derartiges kann sich nicht vor mir verstecken“, beschwichtigte der Dämon den schwarzhaarigen Mann.

 Cumberland seufzte leise und schob seine Unruhe, so gut es ging, beiseite.

 Der Geruch von Schwefel schlug ihm entgegen. Liam blieb abrupt vor ihm stehen, sodass er ihm unbeabsichtigt fast in den Rücken rannte und nur noch in letzter Sekunde zurückrudern konnte.Der blonde Detective betrachtete die Tür sowie die Zarge, die eindeutig brachiale Gewalt zu spüren bekommen hatten.
„Na hoppla“, flüsterte Liam und deutete mit dem Finger auf das eingelassene Metall des Türrahmens, das ebenso verzogen war. Rhys Augen fanden das Innere des Raums, doch er konnte nicht wirklich etwas erfassen. Fünf Leute waren anwesend und schienen sich in dem kleinen Zimmer des Wachmanns bereits gegenseitig auf die Füße zu treten.
„Wie lange braucht ihr noch?“, fragte Liam freundlich in den Raum hinein, denn er schien ebenso den Eindruck zu haben, sich nicht noch dazu gesellen zu wollen.

 Jemand, der mit dem Rücken zu ihnen stand und den Hauptteil der Sicht nahm, drehte sich um und gab den Platz frei. Cumberland konnte einen Teil der Leiche am Boden ausmachen, davor hockte jemand.

 „Tote laufen nicht weg. Wir sind in zehn Minuten hier raus, aber die Spurensicherung braucht länger“, brummte der Mann, dessen Vorderansicht nicht möglich war.
Dieser wandte sich einen kleinen Moment später um, er musterte Liam und anschließend Rhys. Überrascht zogen sich dessen Brauen hoch.

 „Summer, Sie sind nicht mehr allein, wie ich sehe. Ich dachte schon, sie wollen ihr Dasein als einsamer Wolf im Morddezernat fristen.“

 Der Tonfall des Mannes war freundlich und ein Zwinkern folgte. Cumberland schätzte den ebenfalls Schwarzhaarigen auf höchstens vierzig. Ein südländischer Einschlag war unverkennbar, und dunkelbraune, fast schwarz wirkende Augen musterten ihn neugierig.
„Mein neuer Partner heißt Rhys Cumberland und hat sich entschieden, hier Morde aufzuklären, statt in Philadelphia. Rhys, das ist Dr. Carlos Sola. Der zuständige Gerichtsmediziner.“

 „Freut mich, Cumberland. Wenn ihr den Typen nicht bald bekommt, werden wir noch viel Miteinander zu tun haben“, erklärte Sola und seufzte unglücklich. „Was ich jetzt schon sagen kann, ist, dass es sich hier eindeutig um das nächste Opfer handelt. Keine äußerlichen Spuren, der Tod ist innerhalb der letzten zwei Stunden eingetreten. Auf dem Fell des Hundes war Schwefel sichtbar, ich nehme also an, es wird in dem Wachmann hier genauso vorhanden sein. Ich komme gleich raus zu ihnen, in Ordnung?“, fragte Sola, denn der Geräuschpegel im Raum hatte durch das Telefonat eines anderen Anwesenden an Lautstärke zugenommen.
Liam nickte nur knapp und deutete Rhys gegenüber mit dem Kopf auf den Ausgang. Sie verließen das Gebäude umgehend und warteten davor. Cumberland spürte Nash noch immer in sich, einem Wachhund gleich, der verdeckt versuchte eine Witterung aufzunehmen. Nicht nur der Blick des blonden Cops glitt über die umliegenden Gebäude, sondern auch sein eigener. Cumberland warf einen kurzen Blick auf die Uhr. Die Stunden mit Liam waren nur so an ihm vorbeigerauscht und es war bereits kurz nach zehn.

 „Sehnsucht nach Hause zu kommen?“, fragte der blonde Mann leise.

 Rhys schüttelte den Kopf.

 „Ich hab mich an die Zeitzone noch nicht gewöhnt. In Philadelphia ist es nicht so früh dunkel geworden und vor allem war es nicht so verdammt heiß.“
Cumberland zog leicht am Kragen seines Poloshirts, da er das Gefühl hatte, es würde auf der Haut kleben. Liams Mundwinkel zuckte und er fixierte mit dem Blick den Stoff und Rhys' Finger, die sich daran zu schaffen machten. Er glaubte ein schelmisches Aufblitzen in den Augen des anderen ausmachen zu können, aber ehe der Blonde etwas sagen konnte, hörten sie Schritte und der Gerichtsmediziner trat vor das Gebäude. Cumberland erlaubte sich, den Mann kurz zu mustern.

 Sola hatte in etwa seine Größe, war allerdings sehr schlank und hinterließ einen drahtigen Eindruck. Dunkle Stoppeln breiteten sich breits aus und zeugten davon, dass der Mediziner bereits einige Stunden hinter sich gebracht hatte.
„Es ist und bleibt mir ein Rätsel, wie es möglich ist, den Schwefel in den Körper zu bekommen“, erklärte Sola ernst.

 Dieser trat ein Stück beiseite und machte den Männern Platz, die den Leichnam des Opfers zu einem Van trugen. Anschließend nestelte er an einer Brusttasche seines Hemdes und zog eine Schachtel Zigaretten heraus.

 Während die kleine Flamme des Feuerzeugs Solas Gesicht erhellte und der Zigarette Glut gab, erklärte Liam leicht spöttisch: „Tja, dann bleibt uns wohl nur noch die Theorie von dem Dämon, der die Seelen der Opfer frisst.“

 Carlos Sola blies überrascht den Qualm aus der Lunge.

 „Chupar Alma“, stieß er leise aus und sah die beiden Polizisten prüfend an.

 „Chupar was?“, fragte Liam perplex.

 „Eine mexikanische Legende, Summer. Chupar Alma, der Seelensauger. Um nicht zurück in die Hölle zu müssen, braucht er die Seelen von Menschen. Es heißt, sie sind so bösartig, dass Gott dem Teufel verboten hat, sie auf uns loszulassen. Aber immer, wenn Satan wirklich erbost über etwas ist, schenkt er einem von ihnen die Freiheit, um uns das Fürchten zu lehren.“
Der Gerichtsmediziner sah sich den überraschten Blicken der beiden Polizisten ausgesetzt.

 „Eine alte mexikanische Legende eben. Der letzte Chupar Alma soll ein ganzes Dorf ausgelöscht haben, bis ein Priester ihn zurück in die Hölle schicken konnte.“

 „Weiter nördlich werden sie Deumus genannt“, warf Rhys sein.

 Liam schnaubte und sagte mit Hohn in der Stimme: „Prima, ihr habt euch ja gefunden, wie es scheint. Vielleicht sollten wir dann mal einen Priester mobilisieren, damit das Morden in dieser Stadt ein Ende hat?“

 Summer kam nicht zu weiteren Bemerkungen, denn sein Handy meldete sich. Er entfernte sich telefonierend ein Stück von den beiden dunkelhaarigen Männern.
Die unergründlich dunklen Augen Solas wurden schmal und dieser sah Cumberland nachdenklich an.

 „Fast alle sind für Spekulationen dieser Art nicht zugänglich, Detective Cumberland.“

 Rhys nickte verstehend.

 „Das ist mir durchaus bewusst.“

 Der Cop zögerte einen Moment und sagte dann gedämpft: „Es heißt, ein Deumus würde statt der Seele des Menschen einen Klumpen Schwefel im Brustkorb hinterlassen.“
Der Gerichtsmediziner sah Cumberland überrascht an.

 „Im Detail kenne ich die Legende vom Chupar Alma nicht, aber ich werde mich erkundigen.“

 Rhys nickte, doch ehe er das Gespräch mit dem anderen fortsetzen konnte, kam ein untersetzter, schmierig aussehender Mann auf sie zu.

 „Solas, treten Sie ihre Kippen nicht wieder am Tatort aus! Auch, wenn wir das mexikanische Kraut inzwischen ihnen zuordnen können!“

 Carlos Sola grinste den Mann frech an und zog eine Sekunde später einen kleinen Taschenaschenbecher hervor.

 „Madre Dios! Das ist mir ein einziges Mal in einem Schlachtfeld von Leichen passiert, als ich mich davon abhalten wollte, in eine Ecke zu kotzen, Detective Fellow und das ist vier Jahre her. Seither dürften Sie nichts dergleichen gefunden haben, oder?“, brummte Carlos den Untersetzten an.

 „Man weiß ja nie, Sola!“, giftete der Polizist zurück.
Cumberland fand den Mann einfach nur unangenehm und war froh, dass dieser anscheinend in einem anderen Präsidium arbeitete. In der eigenen Abteilung wäre der Cop ein Grund für Stress gewesen, allein die herablassende Art, ließ Unwillen in Rhys aufkommen. Listige Augen taxierten ihn im nächsten Moment und Cumberland nahm einen beißenden Geruch von altem Schweiß in der Luft wahr.

 „Und Sie sind?“, blaffte ihn der Mann an.

 „Das ist mein neuer Kollege, Rhys Cumberland“, erklärte Liam mit derart kaltem Tonfall, dass es nicht nur Rhys, sondern der Mimik nach zu urteilen, auch Sola überraschte.
Fellows Kopf ruckte herum und fixierte den blonden Cop. Ein bösartiges Kichern kam aus der Kehle des Mannes, dann blickte dieser erneut Cumberland an.

 „Sie sollten wissen, dass Summer eine verdammte Schwuchtel ist. Das wird er ihnen genauso wenig gesagt haben, wie mir damals. Der schreckt auch nicht vor sexueller Belästigung zurück, glauben sie mir!“

 Rhys hatte das Bedürfnis dem Mann vor sich seine Faust schmecken zu lassen, stattdessen lachte er allerdings und blickte den Cop herablassend an.

 „Wenn ich mir Sie so angucke, Fellows … kann es nur Wunschdenken sein, dass sie jemand sexuell belästigt! Sola, haben Sie eine Kippe für mich? Ich rauche zwar nicht, aber ich muss gleich kotzen!“
Es war ein Hochgenuss für ihn zu sehen, wie dem schmierigen Detective vor Wut die Röte ins Gesicht schoss und dieser sprachlos zu sein schien.

 „Sie sind doch bestimmt auch so eine schwule Sau!“, fauchte der Mann verächtlich.

 Cumberland zögerte nicht eine Sekunde.

 „Erfasst Fellows, aber keine Angst, lieber falle ich tot um, als ihnen zu nahe zu kommen!“

 Fellows fiel die Kinnlade herab, dann spuckte der untersetzte Mann direkt auf den Boden neben Cumberland.

 „Ist das eine Seuche, dass es nur noch Schwuchteln und keine anständigen Männer mehr gibt?“

 Mit diesen Worten drehte sich der Cop um und verschwand in dem Gebäude.
„So ein verdammtes Arschloch“, fluchte Liam leise. 

 Anspannung und Wut spiegelten sich in dessen Gesicht.

 Sola begann zu lachen und klopfte Cumberland freundschaftlich auf die Schulter.

 „Der Gesichtsausdruck des Ekelpakets war unbezahlbar. Brauchen Sie noch immer eine Zigarette, oder geht es Ihnen besser?“

 Rhys brummte nur und es sackte langsam in seine Hirnwindungen vor, dass er sich gerade geoutet hatte.

 „Was macht dieser Typ eigentlich hier, Liam? Ich dachte, der Fall ist an unser Dezernat gegangen?“, lenkte Cumberland sich von der vorherigen Erkenntnis ab.

 „Sein Revier hat die Leiche entdeckt, deshalb schwafelt er auch was von seinem Tatort. Fellows nimmt sich grundsätzlich zu wichtig, aber letztendlich hat er hier nichts mehr zu suchen, sobald die Spurensicherung durch ist“, erklärte Sola.
Cumberland nickte erleichtert, es war nicht gerade in seinem Interesse, erneut mit dem schmierigen Cop aufeinanderzutreffen.

 „So, ich versuche Mal ein wenig Legendenforschung zu betreiben und werde den Wachmann noch genauer unter die Lupe nehmen. Wir sprechen uns, Cumberland?“

 Sola hielt ihm die Hand entgegen und Rhys schüttelte diese.

 Der Blick des Mexikaners war genauso freundlich wie vorher und es lagen keinerlei Vorbehalte darin, trotz der Offenbarung, die Cumberland Fellows gegenüber hatte verlauten lassen. Aber vielleicht fasste Carlos Sola Cumberlands Aussage schwul zu sein, auch nur als Scherz auf? Der schlanke Gerichtsmediziner schüttelte ebenso Liam kurz die Hand und steuerte anschließend das Absperrband an.

 „Es ist mir ein Rätsel, wie du mit Fellows auch nur einen Tag in einem Büro aushalten konntest“, gab Rhys offen zu.

 „Ich war nicht unglücklich, als er gekündigt und in ein anderes Präsidium gewechselt ist.“

 Liam schwieg einen Moment und erklärte dann: „Und ich bin froh, dass du jetzt den Platz besetzt, auch wenn du dich gerade ausgesprochen unbeliebt gemacht hast.“

 Cumberland lachte leise.

 „Es ist mir egal, ob ich bei anderen Cops beliebt bin, Liam, solange zwischen uns beiden und in unserem Dezernat alles in Ordnung ist.“
Sie hörten Schritte und Fellows verließ mit drei weiteren Polizisten das Gebäude. Der untersetzte Mann würdigte sie keines Blickes und marschierte hoch erhobenen Hauptes auf das Absperrband zu.

 „Ich denke, jetzt können wir rein“, stellte Liam zufrieden fest und fixierte den Rücken des davongehenden Cops mit tödlichem Blick. Als er das Gebäude betreten wollte, kam ihm ein Mann mit schweren Metallkoffern entgegen.

 „Der Laden gehört euch, wir sind soweit fertig.“

 Liam nickte, machte Platz und ging dann mit Cumberland hinein. Dort, wo eben dichtes Gedränge geherrscht hatte, war nun Stille eingekehrt. Sie waren alleine in dem Büro des Wachmanns. Von der Leiche zeugten nur noch die Markierungen auf dem Boden, ebenso von dessen Hund. Cumberland griff sich ein paar der separat verpackten Handschuhe, die von der Spurensicherung zugrückgelassen worden waren, und hüllte seine Finger in das Latex. Liam tat es ihm gleich.
Rhys starrte auf den Monitor, der die Bilder verschiedener Überwachungskameras wiedergab.

 „Wie lange braucht es bei euch, bis wir die Kopien der Bänder auf dem Tisch liegen haben?“, fragte er neugierig.

 „Spätestens morgen früh. Der Fall hat Priorität.“

 Cumberland nickte zufrieden und betrachtete die sechs kleinen Ausschnitte, die ihm gezeigt wurden.

 „Wir sollten, wenn es hell ist, mal abchecken, wo die Kameras hinführen“, stellte der Schwarzhaarige fest. „Wenn der Wachmann am Telefon noch erzählt hat, der Täter würde sich hier herumtreiben, muss er ihn ja entsprechend gesehen haben. Vielleicht finden wir draußen mit Glück etwas, das uns weiterhilft.“

 „Klingt gut. Durch den Hund haben wir das erste Mal Schwefel außerhalb der Opfer. An der Wand ist auch welcher. Ich frage mich, was hier gelaufen ist“, dachte Liam laut nach.

 Gerade, als Rhys sich seinem Kollegen zuwenden wollte, glaubte er eine Bewegung auf dem Monitor zu sehen.
Er beugte sich weiter hinunter, fixierte die Bilder mit seinen Pupillen, konnte allerdings nicht ungewöhnliches erkennen. Hatte er sich etwa getäuscht? Rhys schüttelte gedankenverloren den Kopf.

 „Was ist?“, fragte Liam, der Cumberlands Reaktion bemerkte.

 Der blonde Cop näherte sich ihm und starrte ebenso auf den Monitor.

 „Hast du was gesehen?“, hakte er nach.

 Rhys verneinte mit einem Brummen. Selbst, wenn dort draußen etwas war, hatte er noch immer die Warnung Nashs im Sinn. Die eingebeulte Türzarge hielt ihm zusätzlich vor Augen, dass der Dämon ihnen körperlich weit überlegen war.

 „So, wo war der Schwefel?“, versuchte Cumberland seinen Partner vom Monitor abzulenken.

 Rhys drehte sich um und wollte die Ecke ansteuern, in der zuvor der Hund gelegen hatte, da packte ihn Summer am Ärmel.

 „Da hat sich was bewegt“, stieß der blonde Cop aus und ging näher an den Bildschirm. Cumberland wandte sich in Liams Richtung und unterdrückte ein Fluchen. 

 Das Letzte, was er wollte, war, …

 „Wir sollten mal rausgehen und das checken!“, kam es von Summer.

 … dass sein neuer Partner mit ihm auf den Deumus traf.
Rhys schloss kurz die Augen und seufzte innerlich.

 „Wir wissen nicht mal, wo die Kameras auflaufen Liam und glaubst du wirklich, dass der Täter sich hier noch herumtreibt, nach dem ganzen Trubel?“

 Summer blickte nicht ihn, sondern den Monitor an.

 „Verdammt, da war es wieder! Guck hin Rhys, da bewegt sich jemand an den Containern entlang.“

 Der Schwarzhaarige unterdrückte ein Stöhnen und folgte dem Fingerzeig seines Kollegen. Dieser deutete auf einen der Bildausschnitte. Cumberland sah einen Schatten, der sich leicht zu bewegen schien. Liam entging dies ebenfalls nicht.

 „Los, raus mit uns“, forderte der blonde Cop.

 Rhys hörte das Adrenalin in dessen Stimme heraus. Obwohl er wahrlich kein Feigling war, breitete sich ein mulmiges Gefühl in seinem Magen aus. Der schwarzhaarige Polizist konnte nur hoffen, dass alles gut gehen würde, und stellte dankbar fest, dass Nash in ihm mobiler wurde.
„Ich bemühe mich euch so zu führen, dass ihr genug Abstand zu dem Deumus haben werdet, Rhys. Versuch Liam in Schach zu halten“, hörte er den Dämon in seinem Kopf.

 Cumberland presste die Zähne aufeinander und nickte.

 „Gut, dann los“, erwiderte Liam, der die Geste auf seine Frage bezog.

 Das Rhys diese aus Reflex geschehen ließ und als Antwort auf Nashs Ansage, konnte er schlecht erklären, ebenso den Grund nennen, warum er eigentlich nicht vorhatte, sich auf dem Hafengelände umzusehen.
Sie verließen das Gebäude.

 Cumberland spürte, wie seine eigene Anspannung wuchs, das einschießende Adrenalin seine Sinne schärfte. Liam ging einen halben Meter vor ihm und Rhys schloss umgehend auf.

 „Wir fangen rechts an, links ist nur noch der Kai und der gute alte Mississippi, vielleicht bekommen wir ihn“, schlug der blonde Cop vor.

 „Schlechte Idee“, ließ Nash in seinem Inneren verlauten.

 Sie blieben vor einer langen Reihe mit Containern stehen, die säuberlich hintereinander aufgestellt waren.

 „Ich rechts, du links?“, flüsterte Liam kaum hörbar.

 Cumberland schüttelte den Kopf.

 „Erinner dich an die Sache mit den Alleingängen, obendrein habe ich noch das Bild vom Türrahmen des Büros vor Augen. Wie gehen zusammen“, erwiderte Rhys ebenso leise. 
Sein Blick ließ keine Widerworte zu. Er zog die Waffe aus dem Holster und entsicherte diese leise, Liam tat es ihm gleich. Dieser ging auf die rechte Öffnung zwischen den Containern zu, den schwarzhaarigen Cop direkt neben sich. Lediglich das leise Knarzen der Stege und daran vertäuten Schiffe schlug leise zu ihnen herüber, die Beleuchtung war so spärlich, dass nur wenig zu erkennen war. Die nächtliche Hafenbeleuchtung wurde durch die Dunkelheit aufgesogen und von den massiven Metallcontainern verdrängt.
„Er ist noch weiter rechts, ich schätze zwei oder drei Containerreihen. Sieh zu, dass du mit Liam am Ende der Reihe nach links wegziehst“, flüstere Nash.

 Der blonde Cop ging rechts neben ihm, warf immer wieder einen Blick durch die Lücken, die zwischen den einzeln abgestellten Metallkästen bestand. Rhys hätte gern erleichtert aufgeatmet, als sie das Ende der ersten Reihe erreichten. Liam und er sicherten sich gegenseitig ab, ehe sie um den linken Container bogen und einen weiteren Gang betraten.

 Das Geräusch war untrüglich, das anschließend folgte und Nash fluchte zeitgleich ein: „Scheiße“ in seinem Kopf.

 Es handelte sich eindeutig um Schuhwerk, das auf einem der Metallkästen gelandet war. Sowohl Liam wie auch er selbst konnte den Lärm orten. Es kam, nun wo sie den Weg versetzt zurückgehen wollten, von ihrer linken Seite. Sie wichen beide mit dem Rücken an einen Container zurück, zielten mit den Waffen hinauf und blickten die oberen Kanten der großen Behältnisse entlang. Cumberland glaubte, der eigene Herzschlag würde seinen Körper einnehmen. Das Blut rauschte durch seine Adern, die Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Er spürte die Unruhe Nashs. Der Dämon in ihm kam ein kleines Stück weiter hervor, blieb aber noch so verborgen, dass Cumberlands Augen das eigene Blau behielten.
„Der Deumus kommt näher, Rhys. Wenn er versucht euch anzugreifen, kann ich nicht versteckt bleiben, das wissen wir beide“, stellte der Dämon mit angespannter Stimme fest.

 Langsame Schritte waren zu vernehmen, die auf sie zukamen. Es klang, als wenn schwere Stiefel auf das Blech der Container trafen.

 „Dass der Typ keine Angst hat, gibt mir gerade zu denken“, stieß Liam leise aus.

 Der blonde Cop atmete ebenso hektisch, wie er selbst. Schlagartig herrschte Stille auf den großen blechernen Kästen. Rhys hörte ein herannahendes Auto, dann wie der Motor ausgelassen wurde. Das Zuschlagen einer Tür durchzog die künstlichen Gänge. Weder Liam noch er wagten, die Blicke von den Containerdächern zu nehmen. Cumberland glaubte, aus den Augenwinkeln heraus, den Kegel einer Taschenlampe zu erkennen.

 „Edward Miller, Hafenschutz! Ist hier jemand?“, rief eine Stimme in der Nähe.
Noch ehe Summer, oder Cumberland reagieren konnten, setzten sich die Stiefel auf den Containerdächern in Bewegung und liefen lautstark in Richtung des Mannes, der gerade gerufen hatte und somit fort von den Polizisten.

 „Scheiße!“, fluchte Cumberland.

 Zeitgleich rannte er mit Liam den Gang entlang. Ihre Blicke glitten hektisch immer wieder nach oben, dann auf den Weg. Das Laufgeräusch stoppte und im nächsten Moment durchdrang ein Schrei die Dunkelheit. Die Polizisten beschleunigten und erreichten das Ende des Ganges.Beide erblickten eine Gestalt, die sich über einen am Boden liegenden Mann beugte.

 „Hände hoch und weg von dem Mann“, brüllte Liam außer Atem.

 Hörbar spannte er den Abzug seiner Waffe.

 Der Angesprochene reagierte nicht.
„Hörst du nicht? Hände weg!“, rief Liam erneut und ging auf die unbekannte Person zu.

 Rhys ging zwei Schritte nach vorn, griff den blonden Polizisten an der Schulter um ihn zu stoppen. Nash begann unter seiner Hautoberfläche förmlich zu brodeln, blieb aber weiterhin bedeckt. Cumberlands Körper vibrierte vom Adrenalin und der Schweiß durch die Hitze wurde von kaltem verdrängt. Die beiden Cops vernahmen ein lautes, röchelndes Geräusch.

 „Komm endlich hoch, du verdammtes Arschloch, oder du hast eine Kugel im Rücken!“, stieß Liam zornig aus.

 Die Person folgte dem Befehl es Polizisten. Als diese sich aufgerichtet hatte, blickten sie auf den Rücken einer Gestalt, die selbst Shane Edwards um ein Weites überragt hätte. Dann drehte diese sich um.
Rhys war weniger entsetzt, aber Liam Summers Pistole begann, in dessen Hand schlagartig zu beben. Er nahm die Zweite dazu, um der Waffe mehr Halt zu geben.

 „Was zur Hölle bist du?“, stieß der Blonde unsicher aus.

 Fahle Lippen verzogen sich zu einem Grinsen, ließen gelbe, spitze Zähne erkennen. Das hagere Gesicht war weiß, Adern schimmerten hindurch, aber nicht bläulich, sondern als würde Gold durch diese hindurchfließen. Der Augapfel war schwarz ohne eine Pupille.

 „Was bist du?“, presste Liam ein zweites Mal heraus.

 Das Wesen lachte. Ein tiefer, grollender Laut, von dem Cumberland glaubte, er würde seine Seele vibrieren lassen.

 „Frag IHN doch“, erklärte der Dämon und deutete auf Rhys.

 Die Finger der Gestalt waren unnatürlich lang, die Nägel erinnerten an dessen Zähne. Sie waren ebenso scharf glichen Krallen.

 „Rhys?“

 Liams Stimme klang hektisch und zeitgleich hilflos.

 „Chupar Alma. Er ist ein Deumus, Liam.“

 Summer schüttelte ungläubig den Kopf.

 Der Dämon lachte erneut in seiner grausamen Art und Weise, dann kam dieser mit langsamen Schritten auf sie zu. Er schenkte Cumberland nur einen kurzen Blick, fixierte dann mit den schwarzen Augen Liam. Cumberland ging auf den Dämon zu und stellte sich schützend vor den blonden Polizisten. Liam ließ ein überraschtes Keuchen verlauten und senkte umgehend seine Waffe, als er auf Cumberlands Rücken zielte.
Der Chupar Alma lachte erneut und blieb stehen.

 Cumberlands Augen bekamen einen leicht silbernen Glanz, denn Nash wappnete sich gegen einen Angriff. Der andere Dämon verbeugte sich und machte eine Geste der Ehrerbietung. 
Nachdem dieser sich wieder aufgerichtet hatte, erklang es abfällig: „Ich werde dich nicht anrühren, keine Sorge. Schließlich verdanke ich es dir, dass ich mich hier vergnügen darf. Er ist sauer. Du bist wirklich anders. Fühlst dich wohl in einem Parasiten, und schützt einen davon. Er wird noch mehr von uns kommen lassen, vielleicht holt er dich sogar selbst, um ein Exempel zu statuieren. Er duldet so etwas nicht.“

 Cumberland bemerkte nicht, dass Liam entsetzt hinter ihm hervorblickte und erneut auf den Dämon starrte. Erst als der Deumus sich dem Blonden zuwandte, wurde ihm dies bewusst. Rhys Hand glitt hinter sich und er wollte seinen Partner drängen, sich wieder zu verstecken. Das Wesen gab ein schnarrendes, fast belustigt klingendes Geräusch zum Besten.

 „Er wäre ein Leckerbissen. Sieh nur die Angst in seinen Augen. Adrenalin und Angst machen die Seelen süßer, sie sättigen besser.“

 Der Glanz in Cumberlands Iris nahm zu. Erneut schnarrte der andere Dämon.

 „Ich bin satt für heute, keine Sorge.“
Das Wesen begann, sich langsam vor den Augen der Polizisten in Luft aufzulösen. Während Liam ein lautes Keuchen von sich gab, schloss Rhys die Lider und ließ Nash den Moment, um sich zu beruhigen und die Farbe der Pupillen zu normalisieren. Obwohl der Chupar Alma sich aufgelöst hatte, glaubte er noch immer die Präsenz des Wesens zu spüren, wenn auch nicht so intensiv, als stünde dieser vor ihm. Der Seelensauger schien nur unsichtbar, aber in ihrer Nähe zu sein. Der schwarzhaarige Cop bemerkte den Körper des anderen Mannes unmittelbar hinter sich. 

 Liam zitterte merklich und dessen Stimme bebte, als er fragte: „Cumberland, wovon hat das Ding gesprochen?“

 Rhys spürte die Hand, die sich in das T-Shirt seiner Taille krallte.

 „Woran bist du schuld? Was für Parasiten?“

 Er drehte sich langsam um, spürte, wie Liams Finger sich lösten, aber den Kontakt hielten.

 Als sich ihre Blicke trafen, zuckte dieser, ließ los und stolperte rückwärts.

 „Was ist mit deinen Augen?“, fragte der blonde Cop panisch.

 Ehe Cumberland sich versah, zielte Summer mit seiner Waffe auf ihn.

 „Glaubst du wirklich, dass ich dir etwas tun könnte, Liam?“

 „Was bist du?“

 „Dein Arbeitskollege, Dein Partner, niemand, der dir je etwas tun könnte und auch keinem anderen Menschen“, erwiderte Rhys sanft.

 „Das ist keine Antwort Cumberland!“, presste der blonde Mann heraus.

 Summers Hände bebten und die Knöchel waren weiß, schlossen sich krampfhafter um die Pistole.

 „Ich habe einen Dämon in mir. Einer, den du nicht bemerken würdest, wenn der Deumus nicht darüber gesprochen hätte“

 „Einer wie der eben?“, kam es noch panischer von Liam und dieser ging einen weiteren Schritt zurück.

 „Liam, ich verwandle mich nicht, ich fresse keine Seelen! Wenn der Dämon in mir herauskommt, werden nur meine Augen Silber, aber er tut niemandem etwas, im Gegenteil, normalerweise jagt er andere seiner Art, deshalb ist der Teufel anscheinend auch so angepisst!“

 Liam entgegnete nichts, sondern starrte ihn nur weiterhin bebend an.

 „Glaub mir Liam, bitte“, flehte Cumberland leise. „Shane weiß, was ich bin, Ty und Ethan ebenso. Ich hätte es dir auch erzählt, irgendwann, wenn der passende Zeitpunkt gewesen wäre.“
Rhys löste den Blick aus Liams Gesicht und sah auf den Boden.

 „Du verwandelst dich wirklich nicht in so ein abartiges Ding?“, drang es zögernd, fast schüchtern an seine Ohren.

 Cumberland schüttelte den Kopf und hob diesen wieder.

 „Meine Pupillen werden Silber, fangen an zu leuchten. Meine Stimme wird eine Nuance anders. In mir ist niemand, der mich zu etwas zwingt Liam, kein gruseliges Monster, dass die Führung übernimmt. Da ist nichts in mir, vor dem du dich fürchten musst, versprochen.“

 Liam entspannte sich eindeutig, dessen Zittern ließ nach und die Pistole richtete sich auf den Boden.

 „Ich schätze, du könntest ihn sogar ganz gut leiden. Man muss sich nur vor seinem losen Mundwerk in Acht nehmen“, erklärte Rhys und zwinkerte seinem Partner zu.
Summer schaffte kein Lächeln. Dessen Kopf sackte herab und eine Hand fuhr sich durch die blonden Haare.

 „Das ist ne Scheißnacht, Cumberland“, flüsterte der Cop.

 Rhys wusste, dass das Adrenalin sich verflüchtigte, die Ereignisse durch Liams Gedanken rasten und ihn überfordern könnten.

 „Wir müssen durchhalten und uns um das Problem da kümmern“, erwiderte der schwarzhaarige Cop und deutete auf den toten Wachmann, der noch immer in ihrer Nähe lag.

 Liam hob das Kinn, starrte auf die Leiche und begann erneut zu zittern. Rhys ging langsam einen Schritt auf seinen Kollegen zu und hatte das Bedürfnis ihm ein wenig Halt zu bieten, auch wenn er gerade nicht wusste, wie. Die Augen des Blonden wurden glasig. Als Cumberland seine Waffe wieder sicherte und in den Holster steckte, tat Liam es ihm gleich. Erneut fuhren die schlanken Finger des anderen durch die blonden Haare, eine hilflose Geste, wie es Rhys schien. Er ging weitere Schritte auf seinen Kollegen zu und blieb unmittelbar vor diesem stehen.
„Ich ruf die Zentrale an. Wir zwei haben die Gegend untersucht und nichts gefunden. Als wir zurückgekommen sind, lag er hier. In Ordnung?“, fragte Rhys sanft.

 Sein Partner zeigte keine Reaktion, starrte weiterhin nur auf den Boden.

 „Liam“, bat Rhys leise.

 Seine Hände glitten behutsam zu dem Gesicht des anderen, umfingen es und hoben so den gesenkten Kopf. Cumberland sah die Tränen, die sich dort bilden wollten.

 „Ein wenig viel heute, nicht wahr?“

 Liams Mundwinkel zuckte verzweifelt und er fragte mit zitternden Lippen: „Steckst du so etwas inzwischen mit links weg?“

 Rhys lächelte und schüttelte den Kopf.

 „Nein, ich hab schon so manches gesehen, Liam, aber einen von der Sorte auch noch nicht.“

 Sie schwiegen einen Moment. Cumberland spürte nur zu deutlich, wie sehr sein Partner um Fassung rang.

 „Bekommen wir es hin? Ich rufe in der Zentrale an und wir waren hier unterwegs?“, fragte er ein zweites Mal.

 „Geht gleich. Ruf an“, erklärte der Blonde mit einem Kloß im Hals.
Cumberland zog sein Handy aus der Tasche und berichtete kurz darauf, dass es einen weiteren Mordfall gab. Ihm entging nicht, dass Liam sich augenscheinlich zusammenriss, die Schultern sich wieder etwas strafften und der Blick klarer wurde.

 „Verdammt, ich hoffe, sie stellen nicht zu viele Fragen“, stöhnte der blonde Cop verzweifelt.

 „Wir waren ganz außen an den Containern und haben uns dort in aller Ruhe umgesehen, okay?“

 Liam nickte.

 „Cumberland?“, kam es fast atemlos eine Sekunde später von Summer.

 Der Schwarzhaarige zog die Brauen hoch und blickte ihn fragend an.

 „Waren neue Bänder in den Aufnahmegeräten?“

 Rhys glaubte, das erste Martinshorn zu hören.

 „Verdammt, weiß ich nicht.“
Ehe Summer etwas Weiteres sagen konnte, drehte Cumberland sich um und rannte auf das Gebäude zu. Schwer atmend lief er in das Büro, indem zuvor die Leiche gefunden worden war und ging an das Aufnahmegerät. Auf das Drücken der passenden Taste reagierte das Gerät mit dem Ausspucken einer DVD.

 Die Polizeisirene wurde lauter. 

 Hektisch überlegte Rhys, wo er das Beweisstück unterbringen konnte, er trug nur die Hose und das T-Shirt. Kurzerhand rupfte er an seinem Rücken den Stoff heraus, ließ diese ein Stück unter den Bund seiner Shorts gleiten und steckte das Shirt im Hinausgehen wieder sorgfältig hinein. Kurz, nachdem er das Gebäude verlassen hatte und Liam ansteuerte, fuhr der erste Wagen mit Blaulicht ein. Zwei weitere kamen direkt danach an. Rhys gesellte sich langsam zu seinem blonden Kollegen, und als die anderen Detectives eintrafen, übernahm er unauffällig die Gesprächsführung für sich und Liam.
Als Cumberland knapp dreißig Minuten später die Wagentür zuschlug, spürte Nash noch immer die Präsenz des fremden Dämons. Er hoffte, dass die Gegenwart des Deumus nachlassen würde, sobald sie sich vom Hafengelände entfernten. Der schwarzhaarige Cop ließ den Wagen an und hatte seinen Partner auf den Beifahrersitz verdonnert. Dieser schien sich zwar gefangen zu haben, aber sicher war er nicht. Erleichtert bemerkte er, dass die Gegenwart des Seelenfressers nachließ, als sie auf die Hauptstraße einbogen.

 „Den Weg zum Präsidium kennst du jetzt ja, nicht wahr?“, fragte Liam leise. „Ich denke, wir sollten den Papierkram morgen machen, heute bekomme ich nicht mehr viel hin“, stellte sein blonder Kollege anschließend fest.

 „Ich auch nicht“, erwiderte Rhys leise.
Einen Moment später krallten sich die Hände des schwarzhaarigen Polizisten tief in das Lenkrad. Das Gefühl, das der Chupar Alma in der Nähe war, schien nicht nachzulassen. Es machte den Eindruck, dass der Dämon ihnen folgen würde. Cumberland entdeckte eine freie Parklücke und setzte kurzfristig den Blinker des Wagens. Liam blickte ihn überrascht und fragend an, als das Auto zum Stehen kam.

 „Er folgt uns“, flüsterte Cumberland leise.

 Rhys bemerkte, wie die Hände seines Partner zu zittern begannen. Die gerade noch gefasste Mimik drohte zu entgleiten und die Angst zu offenbaren, die der Blonde bereits auf dem Hafengelände gezeigt hatte. Cumberland legte seine rechte Hand beruhigend auf Liams, die in dessen Schoss bebte, mit der anderen zog er sein Handy hervor und rief Shane an.
Er parkte den Dienstwagen seines Kollegen vor Archie und stieg zuerst aus. Sein Blick flog abtastend über die Umgebung. Er konnte den fremden Dämon intensiver spüren, als zuvor, aber zu sehen war weit und breit nichts. Rhys spürte die warme, ihm bekannte Präsenz Archies. Als er die Beifahrertür öffnete und Liam langsam, sich panisch umblickend ausstieg, schwang die Gartenpforte von selbst auf. Summer bemerkte dies nicht, dessen Blick flog unruhig durch die Schatten der Dunkelheit. Cumberland delegierte den Mann durch die kleine Abgrenzung. Kaum betraten sie den Weg, ging Archies Haustür auf und Shane füllte den Rahmen aus.
Die dunklen Augen des Jägers suchten die Umgebung ab, landeten dann auf den beiden Polizisten, die ihm entgegen kamen. Dankbar sah Rhys, dass Shane seinem Kollegen ein aufmunterndes sowie Mut machendes Lächeln schenkte. Zögernd stieg Liam die Stufen der Veranda hinauf, sich augenscheinlich etwas unwohl fühlend. Die Hand des Jägers landete warm auf der Schulter des Blonden.

 „Das Ding kann in diesem Haus niemandem etwas tun, geschweige denn auftauchen, in Ordnung Liam? Wenn es einen Ort auf dieser Welt gibt, der vor so etwas sicher ist, dann dieser“, erklärte Shane zuversichtlich.
Liam nickte lediglich. Cumberland hatte ihn nach dem Telefonat ein wenig über Shane aufgeklärt, ebenso über Ty und Archie, somit verwunderte die Worte des Hünen Summer nicht wirklich. Während Edwards seinen Partner in die Küche zu dem anderen Dämonenjäger führte, betrat Rhys den Flur des Hauses. Die Eingangstür schloss sich leise, dann spürte Cumberland sanften, zärtlichen Druck an sich entlanggleiten, als würde Archie ihn willkommen heißen. Trotz der Situation regte sich Sehnsucht in Rhys, als er die warme Luft auf seinen Lippen spürte.

 „Kommt du Rhys?“, rief Shane aus der Küche.

 „Bin sofort da“, erwiderte er, noch immer gefesselt verharrend.

 „Archie wickelt dich ganz schön ein, mein Lieber“, kommentierte Nash, der sich ausnahmsweise nicht komplett zurückgezogen hatte, als sie das Gelände betraten. 

 Der Dämon in ihm wollte wachsam bleiben, die Gegenwart des Chupar Almas überprüfen und nahm daher alles identisch mit Rhys wahr. Cumberlands Mundwinkel zuckte kurz, als er den Druck spürte, mit dem er behutsam in die Küche gestupst wurde. Die drei Männer saßen am Tisch. Ty Baker hob zum Gruß die Hand und lächelte ihn freundlich an, Cumberland tat es ihm gleich.
Das Aroma von Kaffee breitete sich in dem Raum aus, obwohl die Uhr bereits nach Mitternacht zeigte. Rhys begann den beiden Jägern im Detail den Verlauf des Abends zu erzählen, ließ nichts aus, auch die Worte des Chupar Almas gab er wieder. Shane gab einen leisen, zischenden Laut von sich.

 „Erinnerst du dich an den Dämon im Eastern, der so verdammt angepisst war?“, fragte der kahlköpfige Jäger.

 „Wie könnte ich Avery Miller vergessen“, schnaufte Cumberland und auch Nash gab ein murrendes Geräusch in seinem Inneren zum Besten.

 „Der hat damals gesagt, dass der Teufel Nash diese Nummer nicht durchgehen lassen wird. Jetzt sieht es so aus, als hätten wir die Bestätigung dafür“, stellte Shane sachlich fest.
Cumberland spürte Druck auf seinem Magen und blickte auf die Tischplatte. Nash drängte sich weiter an die Oberfläche, sorgte dafür, dass Rhys Augen sich verfärbten, und hob dann den Kopf. Liam gab einen überraschten Laut von sich und es machte kurz den Eindruck, als wenn dieser panisch aufspringen wollte. Ty Baker griff nach der Hand des blonden Polizisten.

 „Nash ist cool, du wirst ihn mögen“, erklärte der Jäger grinsend und mit einer Zuversicht, die Summer umgehend entspannte.

 „Ich bin nur ein Dämon gewesen, der in einer Strafanstalt gelinkt wurde. Ein kleiner Fisch gegen die Schatten, die sich sonst noch so rumtreiben. Ich verstehe nicht, wieso ihn das derart anpissen kann? Was kümmert den Teufel das Unkraut in seinem Garten.“
Erstaunlicherweise war es Ty Baker, der leise zu lachen begann und dann erklärte: „Für Unkraut hast du aber schon so einiges bewirkt. Wenn wir die Geister mal außen vorlassen, mit denen hat der Teufel nichts zu schaffen. Ich möchte nicht wissen, wie viele Dämonen du allein in dem Hotel nach Hause geschickt hast, vom Grey Haus mal abgesehen. Ein Dämon, der sich gegen die Eigenen richtet, dürfte wohl mehr als nur Unkraut sein, Nash. Vielleicht besitzt auch Satan so etwas wie Stolz und einer, der so aus der Reihe tanzt, ist nicht gern gesehen.“
Nash erwiderte nichts und fuhr sich mit den Händen durch das Gesicht. Stoppeln kitzelten an seinen Handinnenflächen, zeugten von der Zeit, die er bereits wach war. Der Dämon fühlte sich erschöpft, seine Gedanken kreisten um die Geschehnisse. Die Aufregungen, das Adrenalin sowie die Begegnung mit dem Chupar, hatten auch bei Rhys merkliche Spuren hinterlassen.

 „Ich glaube nicht, dass ich ihn heute noch jagen kann“, gestand Nash aus dem Nichts heraus.

 Er nahm die Hände vom Gesicht und blickte Shane an. Der Jäger schien einen Moment zu zögern, nickte dann aber.

 „Es ist besser, wenn du fit bist. Zwar hat der Deumus gesagt, dass er dir nichts tun wird, aber wer weiß, wie er reagiert, wenn wir ihn zurückschicken wollen.“

 Sowohl Ty, wie auch Nash deuteten mit Kopfbewegungen ihre Zustimmung an.

 „Und wenn er hier rein kommt?“, flüsterte Liam bedrückt in die Stille.

 „Archie kann er dich betreten?“, fragte Shane in die Küche hinein.

 Ein kratzendes Geräusch an der Tafel zog ihre Aufmerksamkeit auf sich.

 Liam Summers Kinnlade sackte ein Stück ab, als dort die Worte erschienen: I
ch weiß es nicht. Aber ich passe auf. Ich kann ihn spüren. Falls er näherkommt, wecke ich euch.

 
Nash spürte, wie sich Luft um ihn legte, einem schützenden Kokon gleich und er zweifelte nicht daran, dass Archie achtgeben würde.

 „Gut“, stimmte Shane zu. „Ich werde noch ein paar Vorbereitungen treffen. Kommt ihr zwei damit klar, euch das Gästezimmer zu teilen? Mir wäre es nicht recht, wenn jemand allein hier unten schläft“, richtete der Hüne die Frage an Ty und Liam.

 Die beiden nickten ohne Umschweife.

 „Erklärt mir noch jemand, was da gerade mit der Tafel passiert ist?“, stieß Liam nach der Kopfbewegung aus.

 Shane grinste. „Sicher, das mache ich gleich in aller Ruhe.“

 „Das Unkraut geht unter die Dusche“, erklärte Nash und zupfte an dem Shirt, das noch immer an seiner Haut klebte. „Ach ja!“, stieß er anschließend aus.
Der Silberäugige griff in den hinteren Hosenbund und zog die DVD hervor, an deren Gegenwart er sich bereits gewöhnt hatte.

 „Ich habe keine Ahnung, was und wie viel von den Kameras aufgenommen wurde.“ 

 Nash reichte die CD an Shane weiter, der überrascht die Brauen hochzog. Der Hüne zögerte nicht lange, trocknete diese behutsam an seinem eigenen Shirt ab und erhob sich.

 „Na dann wollen wir doch mal gucken“, erklärte der Jäger und begab sich ins Wohnzimmer. Die anderen schlossen sich ihm an, lediglich Liam schien etwas zu zögern.

 Ty blickte sich verblüfft um, als der Blonde zurückblieb.

 „Ich weiß nicht, ob ich scharf darauf bin, das Ding noch einmal zu sehen“, offenbarte Summer auf den fragenden Blick des Mannes.

 „Die Aufnahmen werden nicht so groß sein, dass Details zu erkennen sind, Liam. Die Aufzeichnung müsste alle Monitore gleichzeitig gespeichert haben“, beruhigte ihn Nash. Zögernd stellte sich der blonde Cop hinter die Couch, statt darauf Platz zu nehmen und starrte auf den großen Flatscreen.
Die Bilder zeigte ihn und Rhys vor dem Gebäude, wie sie hineingingen und anschließend mit Sola sprachen. Auch das Erscheinen von Fellow war aufgezeichnet worden. Eine Weile später folgten die Bilder, wie Cumberland und Summer das Gebäude betraten. Der sich bewegende Schatten war auf einem der Bilder deutlich zu erkennen, dann, wie die Polizisten sich zu den Containern begaben.

 „Er hat euch rausgelockt“, stellte Shane fest. „Die Kamera deckt nicht den ganzen Bereich der Container ab. Ihr seid nicht mehr zu sehen, obwohl ihr ihn dort sucht, also muss er in den Bildbereich gekommen sein, um auf sich aufmerksam zu machen.“
Schweigend sahen die Männer zu, wie der Wachmann auf dem Monitor erschien. Der Chupar Alma tauchte auf, man sah, wie dieser sich über den Hinzugekommenen beugte, doch Details waren nicht zu erkennen. Liam und Rhys erschienen mit den gezogenen Waffen und selbst die Verbeugung des fremden Dämons war zu sehen. Später, wie Cumberland losrannte und die Aufnahme stoppte.Bedrückte Stille herrschte unter den Männern.

 Ty Baker war es, der seinen Gedanken Worte verlieh: „Ich verstehe nicht, warum der Deumus euch rausgelockt hat. Hat er gedacht weitere Opfer zu finden und war noch nicht satt genug? Seinen Hunger hätte er auch an der nächsten Straßenecke stillen können.“

 „Eventuell hat er die Gegenwart Nashs gespürt und war neugierig“, überlegte Shane laut.

 Nash zuckte mit den Schultern und stand auf.

 „Vielleicht hätte ich wenigstens probieren sollen, ob ich gegen den Chupar ankommen kann, schließlich ist er wegen mir überhaupt erst hier“, erklärte er leise und verließ den Raum.
Als er langsam die Treppe hinaufging, hörte er Shane hinter sich: „Alles in Ordnung bei dir? Wir bekommen ihn, Okay?“

 Nash drehte sich um und blickte den Jäger an. Er hatte die Sorge in dessen Stimme herausgehört. Der Schwarzhaarige nickte.

 „Ich bin nur geschafft“, erklärte Nash und ließ einen Mundwinkel freundlich zucken.

 „Soll ich noch mit hochkommen?“

 „Nicht nötig danke. Ich geh nur unter die Dusche und werd versuchen zu schlafen. Habt ein Auge auf Liam, ja? Der steckt die Sache vielleicht nicht so weg, Dämonen sind Neuland und er muss sich fühlen, als wenn er in einem Horrorfilm aufgewacht ist.“

 Shane kam die wenigen Stufen zu Nash hinauf und gab diesem einen kurzen, aber zärtlichen Kuss.

 „Ich komme später nach“, flüsterte der Hüne und ging zurück ins Wohnzimmer.
Cumberland bewegte sich ins Badezimmer. Langsam zog er sich die Kleidung aus und stützte sich anschließend am Waschbecken ab, den Blick auf das Spiegelbild gerichtet. Die Pupillen schimmerten in einem silbernen Blau, zeugten von der Anwesenheit beider Männer in dem Körper. Augenränder zeigten die Erschöpfung und Cumberlands Gesicht kam ihm fahl und grau vor. Nashs Gedanken flogen wirr durch den Kopf, durchzogen von der Sorge, dass er es sich nicht verzeihen könnte, wenn einem der Anwesenden im Erdgeschoss etwas passierte. Schuld nagte an ihm, dass der Chupar Alma wegen ihm in Erscheinung getreten war, die Toten, die es bereits gab, zeigten sich in Bildern vor seinem inneren Auge, die der Cop als Beweismaterial gesichtet hatte. Wärme glitt den Rücken des schwarzhaarigen Mannes hinauf, dann fühlte es sich an, als schlossen sich tröstend Arme um den Körper. Nash fühlte sich nicht mehr unwohl in Archies Gegenwart und bemerkte, dass die Berührung nicht nur Cumberland, sondern auch ihm guttat.
„Du weißt nur zu genau, wie es ist, anders zu sein, nicht wahr, Archie? Ich bin nicht mehr nur Mensch, ich bin auch ein Dämon“, stellte Nash leise fest.

 Er schloss dieLider, spürte Hände, die ihn behutsam streichelten, tröstend und nicht lockend. Als Archie ihn zärtlich in Richtung der Dusche schieben wollte, öffnete Nash die Augen und folgte der Aufforderung. Wenn nicht gerade dieses bittere, schalschmeckende Gefühl in ihm vorhanden gewesen wäre, so hätte der Dämon sich darüber amüsiert, dass Archie alleine das Wasser anstellte, die Temperatur regulierte und die Flasche Duschgel sich von selbst durch die Luft bewegte. Der schwarzhaarige Mann lehnte sich mit der Stirn gegen die kühlen Fliesen, genoss das warme Gleiten auf der Haut, spürte, wie Seifenschaum verteilt wurde.

 „Warum tust du all das mit mir, Archie?“, flüsterte Nash leise.

 Er fühlte sich nicht unwohl, meinte diese Frage nicht böse und ihm war klar, dass auch Archie wusste, dass diese aus Neugier gestellt worden war.

 „Begehren“, drang es sanft an seine Ohren.
Die Bewegungen änderten sich ein wenig, wurden intensiver. Cumberlands Brustwarzen verhärteten sich unter der Reibung, und obwohl die Erschöpfung die Glieder bereits schwer hatte werden lassen, spreizte er leicht die Beine, als die Wärme begann, seine Hoden zu umschmeicheln. Hitze durchfuhr seinen Unterleib, sein gerade noch unerregtes Glied richtete sich unter den Liebkosungen zunehmend auf, ließ ihn für den Moment die Ereignisse des Abends vergessen. Nash kämpfte einen Moment gegen die Passivität an, etwas, dass er sonst nicht zuließ. Normalerweise steuerte er das Geschehen, war aktiv und delegierte, nun stand er mit geschlossenen Augen unter der Dusche und genoss es. Als Archies imaginäre Hände fest über seinen Hintern glitten, spannte der Dämon sich umgehend an. Das, was Rhys mit sich hatte geschehen lassen war etwas, dass er selbst niemals zulassen könnte, nicht solange er so präsent in diesem Körper war. Nash wollte sich zurückziehen und Cumberland das Feld überlassen, denn dieser sehnte sich nicht weniger nach den Zärtlichkeiten, die ihnen gerade zuteilwurden.
„Bleib“, bat Archie und drängte ihn mit dem Rücken an die Fliesen.

 Nash stöhnte leise auf, als er die Berührung seiner Härte spürte, die ihm das Gefühl verschaffte sich in eine Enge zu schieben. Er glaubte die Hitze eines Körpers vor seinen Lenden zu spüren, harte Rundungen, die sich an sein Becken schmiegten, als hätte er sich bis zum Schaft versenkt. Unglaubliche, gleichmäßige Enge umschloss seinen Schwanz, schenkte ihm Gefühle, die keine Faust je erzielen könnte, die Illusion war perfekt. Nash keuchte leise, seine Hüften bewegten sich langsam, stießen in die Luft hinein, die ihm keine mehr zu sein schien. Ein gedämpftes, seine Lust antreibendes Geräusch drang an seine Ohren, dass nicht von ihm selbst hervorgerufen worden war.
„Mehr“, drang es vernebelt in seinen Verstand, ließ sein Inneres lustvoll vibrieren und Kraft in die Stöße legen. Nash glaubte zu vergehen, aufreizendes Stöhnen und Keuchen zu hören, das sich mit seinem mischte. Es fühlte sich anders an, als alles, was er bisher erlebt hatte. Intensiver und sein ganzer Körper schien von Lust erfasst worden zu sein. Seine Augenlieder flatterten unter der Ekstase, glitten ein Stück auf und er glaubte tatsächlich für einen Moment feste Haut an seiner erkennen zu können, zu sehen, wie er sich in eine verlockende Enge schob, die ihn gierig aufsog. Zart schimmernde Haut, etwas dunkler als seine eigene.
Nashs Hände glitten hinab zu dem Becken, das sich ihm zeigte, die Lider schlossen sich, sein Griff wurde so fest, dass ein Mensch vor Schmerz gezuckt hätte. Der Körper des Schwarzhaarigen begann zu schimmern, hüllte sich in silbernen Glanz, setzte Kraft frei, die nur ein Dämon in sich trug. Nash öffnete die Augen, starrte hinab und konnte den Körper an seinem noch klarer sehen. Seine Hände gruben sich tief in die Haut des anderen, ließen den Druck, der auf dieser ruhte, erkennen. Sein Blick glitt den Rücken hinauf, nahm Muskelstränge wahr, die ausgeprägt waren und seine Sinne mit Perfektion beglückten.
„Zeig mir mehr“, flehte Nash keuchend und setzte automatisch Energie frei, ohne dass er dazu aufgefordert worden war.

 Er verlangsamte den Rhythmus seiner Hüften, um mehr von dem Wahrnehmen zu können, was sich vor ihm manifestierte. Lange schwarze Haarsträhnen zeigten sich auf dem Rücken, glänzend durch die Nässe des Wassers und hatten ihren Ursprung an dem Kopf, der sich nun vor Nashs Augen zu materialisieren begann. Arme stützten sich an der Wand ab, die ebenso perfekt zu sein schienen, wie der Rücken, der sich ihm offenbarte.

 Mit dem nächsten, tiefen Stoß, legte der Mann vor Nash den Kopf in den Nacken, stöhnte gedämpft seine Lust heraus und verschaffte so der Ekstase des Dämons noch mehr Aufschwung. Nash hatte schon viele Laute der Leidenschaft gehört, das was der andere von sich gab, vernebelte seine Sinne, drang in ihn ein und erfüllte sein Inneres, wie nie etwas zuvor.

 „Dein Gesicht, zeig mir dein Gesicht“, flehte der Dämon fast von Sinnen.

 Der Kopf drehte sich leicht, zeigte sich im Profil und offenbarte eine Schönheit, die Nash den Atem nahm. Grüne Augen schlossen sich mit dem nächsten Stoß, umringt von schwarzen Wimpern, die voller nicht hätten sein können. Sinnliche Lippen öffneten sich, entließen Geräusche, die ein weiteres Mal in ihn vordrangen und durch den Klang berauschten. Nash beschleunigte den harten Rhythmus, wollte einem Süchtigen gleich, mehr davon hören. 
Viel zu schnell spürte er den Orgasmus in sich aufsteigen. So sehr er den Moment noch hinauszögern wollte, er konnte es nicht. Fahrig griff seine Hand um das Becken des anderen herum, ertasteten eine Härte, deren Größe ihn für Sekunden von der heranrauschenden Welle der Lust ablenkte. Zu keinen klaren Gedanken fähig, begann er fest zu reiben, ruckte mit dem Becken vor und biss sich auf die Lippen, um nicht laut aufzuschreien. Er fühlte das Pumpen des anderen, sog die gedämpften Geräusche auf, die ebenfalls unterdrückt klangen. Keuchend sackte sein Kopf auf den Rücken hinunter. Nash spürte die feste Haut an seinem Gesicht, vernahm einen Geruch, der ihn ebenso einnahm, die alles andere. Ungewollt kam ein fast wimmernder Laut über die schmerzenden Lippen des Dämons. Er wusste nicht, was hier gerade geschehen war, aber es hatte ihn so sehr aufgewühlt, dass er keine Worte dafür hätte finden können. Die Hüften an seinen zogen sich zurück, entließen seine abklingende Härte in unerträgliche Leere. Der Mann, an den er sich lehnte, drehte sich, ließ ihn die warme Haut der Brust sowie das schwere Pochen eines fremden Herzen spüren.
Nash hob den Kopf, sah das erste Mal das ganze Gesicht des anderen und nicht nur das Profil. In den ersten Sekunden fühlte es sich an, wie ein bodenloser Fall, dann folgte in ihm eine Gefühlsexplosion, die den Atem stillstehen ließ. Grüne Augen blickten ihn verhangen und zärtlich an, die dunkle Umrandung sorgte für Schönheit, die unbeschreiblich zu sein schien. Schwarze, schön geschwungene Brauen, gaben dem Blick Offenheit. Kleine, filigrane Muster waren auf die Schläfe tätowiert, die zuvor verborgen gewesen war. Die Lippen des Mannes trugen Zeugnis davon, dass dieser sich ebenso heftig darauf verbissen hatte und Nash konnte nicht widerstehen, nahm sie fast verzweifelt in Beschlag. Hitze durchströmte ihn, als die warme, nasse Zunge auf seine traf. Der Geschmack und die Sinnlichkeit des Kusses berauschten ihn ein weiteres Mal, sorgten für Trunkenheit durch seine lodernden Gefühle. Die Lippen des Mannes lösten sich schwer von seinen, der Kopf rückte etwas ab und die grünen Saphire fixierten ihn lustvoll und doch schmerzlich.

 „Ich werde schwächer“, gaben der Mund preis, der gerade noch an seinem hing.

 Schmerz durchflutete Nash.

 „Noch nicht“, bat er leise.

 Er spürte die Hitze, als die Zunge in seinen Mund drang, und schloss die Augen. Als er wieder zu Atem kam, stand er allein in der Dusche, sich der Präsenz des anderen aber bewusst.
Nash fühlte sich schwach und ausgelaugt, wie nie zuvor. Sein Körper bebte und er wollte sich an den Fliesen hinabsacken lassen. Wärme fing ihn ab, schob seine leere Hülle aus der Dusche hinaus. Durch einen Nebel nahm er wahr, wie Archie ihn abtrocknete. Sanft und behutsam ins Schlafzimmer bugsierte und anschließend zudeckte. Wärme hüllte ihn ein, Arme umschlossen ihn, die nicht vorhanden waren und mit der atemberaubenden Erscheinung des anderen vor seinem inneren Auge, schliefen sowohl Nash, wie auch Rhys ein.

 
Nash schlug die Augen auf und blickte direkt in das Gesicht des schlafenden Jägers. Der Dämon fühlte sich erschöpft, aber nicht schlecht. Es dämmerte im Schlafzimmer und zeigte ihm somit, dass es noch sehr früh war und er eindeutig wenig geschlafen hatte. Der Grund seines Aufwachens entzog sich ihm. Nash schloss die Lider und hatte umgehend das Bild des Mannes vor sich, den er vor einigen Stunden noch geliebt hatte. Sehnsucht und Glücksgefühle rumorten gleichzeitig, hinterließen Unglauben in ihm. Er spürte die Gegenwart des Hauses wie noch nie zuvor. Nashs Mundwinkel zuckten, denn er stellte fest, dass er diese Präsenz nicht mehr mit einem Haus gleichsetzte, sondern mit dem Mann, der unter seinen Händen erschienen war. Er dachte kurz an Margarite, daran, dass seine Energie den Geist sichtbar und fast menschlich werden lassen konnte. Bei Archie schien dies ebenso der Fall zu sein. Wenn auch mit eindeutig mehr Kraftaufwand. Wärme glitt sanft über seine Haut, liebkoste ihn.
Er spürte Shanes Körper neben sich und es kam ihm in diesem Moment falsch vor. Nash schlug die Augen auf und musterte den Schlafenden. Er dachte viel für Shane zu fühlen, aber das, was ihm letzte Nacht zuteilwurde, stellte alles in den Schatten, ließ die Empfindungen für den Jäger einem winzigen Sandkorn in einer Wüste gleichen. Verzweiflung breitete sich in ihm aus, wie das, was zwischen ihm und Shane bestand, von einem Augenblick auf den nächsten so nichtig werden konnte. Er mochte den Dämonenjäger, Begehren spielte ohne Frage ebenso eine Rolle, doch das, was er zuvor kennengelernt hatte, glich nichts. Der Schwarzhaarige schob vorsichtig die Decke beiseite und stand auf. Leise verließ er das Schlafzimmer und begab sich hinab. Der Dämon schickte kurz seine Sinne auf Wanderschaft, spürte die Gegenwart des Seelensaugers noch immer, aber nicht bedrohlich nahe.
Nash überlegte einen Moment, ob er sich auf das Sofa legen sollte, doch er glaubte sich dafür zu wach. Eine der kleinen Wandlampen in der Küche ging an, die Kanne der Kaffeemaschine verselbstständigte sich unter seinem Blick und wurde unter dem Wasserhahn gefüllt. Der Dämon lehnte sich in den Türrahmen, betrachtete das Treiben vor seinen Augen. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als die Maschine angestellt wurde.

 „Ich möchte dich so gern sehen“, flüsterte Nash.

 
Es kostet dich Kraft, die du brauchst. Der Deumus ist noch immer da, erschien es an der Tafel.

 „Ich weiß“, erwiderte der Dämon bedrückt. „Nur einen kleinen Moment, ein Kuss“, bat er und streckte seine Hand aus.
Nash entfaltete sich, bis seine Fingerspitzen zart leuchteten. Er spürte die Berührung, sah auf Finger, die an seinen entstanden. Der Dämon hob den Kopf, blickte in das von schwarzen, langen Haaren umrandete Gesicht, das sein Herz geraubt hatte. Seine Augen waren von denen des anderen gefesselt und er bemerkte nur am Rande die Hand in seinem Nacken, die ihn näher zog. Lippen trafen auf seine, Gefühle strömten durch seinen Körper, ließen ihn willenlos genießen. Zu kurz, wie es ihm schien, als der Mann sich löste und ihn mit Sehnsucht zurückließ. Nash erhaschte einen letzten Blick in die grünen Augen, dann verschwand die Gestalt. Leise stieß er einen hilflos und verzweifelt klingenden Laut aus.

 „Das ist nicht fair“, flüsterte er.
Sanftes Streicheln über seine Wangen versuchte Trost zu spenden, es gelang nur bedingt. Er wurde in Richtung des Küchentischs geschoben und setzte sich auf einen der Stühle. „Du siehst nicht aus, wie ein 'Archie '“, stellte Nash leise fest.

 
Archschaytaan, wurde an die Tafel geschrieben.

 „Das klingt schon ganz anders“, erwiderte Nash. „Archschaytaan“, ließ er langsam verlauten, als wäre der Name Honig auf seiner Zunge. 

 Er glaubte das Wort in seinem Inneren einen zarten, befriedigenden Hall hinterlassen zu spüren.

 „Ich bin dafür, dass i wegzulassen, oder dich Schaytaan zu nennen“, beschloss Nash.

 Ein zärtliches Lachen drang an seine Ohren und er schloss die Augen, als die anschließende Berührung einem Kuss in seinen Nacken glich.

 
„Wieso schläfst du auf der Couch?“, wurde er mit einem Rütteln an der Schulter gefragt.

 Rhys öffnete verschlafen die Lider und blickte in Ty Bakers Gesicht.

 „Bin unruhig gewesen“, brummte der Cop zurück, sich der Halbwahrheit des Satzes durchaus bewusst.

 Auch er hatte noch immer die grünen Augen im Sinn, den einladenden Mund und glaubte den nächtlichen Kuss auf den Lippen zu spüren. Cumberland war der letzte Mensch auf Erden, der etwas von Liebe auf den ersten Blick hielt, doch nun fühlte er sich durch das Pochen seines Herzens belehrt.
Auch als Shane kurze Zeit später auftauchte, erklärte Rhys das zweite Mal überzeugend, dass er zu unruhig gewesen wäre, um im Bett liegen zu bleiben. Die noch in der Küche stehende Kaffeetasse bezeugte seine Aussage und doch spürte der schwarzhaarige Mann einen kleinen Stich in seinem Herzen, dass er den Hünen anlog.

 „Ist der Chupar noch da?“, richtete Shane die Frage an Archie.

 
Ja, nördlich vom Haus, die Entfernung kann ich nicht einschätzen, schrieb Arch an die Tafel.

 „Tagsüber wird er überwiegend unsichtbar sein, eine Gestalt wie seine, würde sofort Panik verbreiten, davon mal abgesehen, dass wir auch nicht gerade unauffällig jagen können“, stellte Shane fest.

 Ty kicherte verhalten und zog damit die Blicke auf sich.

 „Der eine mit einer Bibel bewaffnet, der andere Kreidekreise auf den Boden malend, ein Dritter mit Augen, die einem Flutlicht gleichkommen. Wir wären wohl schneller weggesperrt, als wir es ahnen können.“

 „Dann könnt ihr den Chupar unmöglich mitten in der Stadt kalt machen“, gab Liam zu bedenken.

 „Er ist uns doch vom Hafen hierher gefolgt, dann müssten wir ihn eigentlich irgendwo hingelockt bekommen?“, fragte Rhys in die Runde.

 „Es gibt im Industriegebiet ein recht großes Areal, das nach Katrina nicht wieder aufgebaut worden ist, sondern auf den Abriss wartet. Das ist der einzige Ort, an dem man nie jemanden trifft“, schlug der blonde Polizist vor. 

 „Die Frage ist nur, ob er uns noch mal folgt“, gab Ty zu bedenken.

 „Das werden wir wohl ausprobieren müssen“, war das Einzige, das Cumberland dazu einfiel.

 
„Halt dich soweit am Rand wie möglich in Ordnung, Liam? Wir sind zu dritt und werden ihn bekommen, aber ich will nicht, dass er auf dich aufmerksamer wird, als notwendig“, bat Rhys seinen Partner, als der Wagen langsam zwischen den zerfallenen Gebäuden durchfuhr.

 Weder Nash, noch Cumberland behagte es, dass der Blonde mitgekommen war, aber diesen im Büro zu lassen, oder woanders hinzubringen, hätte dafür sorgen können, dass der fremde Dämon ihnen vielleicht nicht gefolgt wäre, so wie er es jetzt tat.

 „Er wird wissen, was ihr vorhabt, nicht wahr?“, fragte Liam leise.

 „Ich denke spätestens, wenn er Shane sieht, weiß er, was Sache ist. Dämonen erkennen Prediger sofort.“

 „Noch ungefähr fünfzig Meter, da müssten sie auf der rechten Seite warten, zumindest, wenn sie sich an die Markierung gehalten haben, die ich auf der Karte gemacht habe“, warf Liam ein.
Rhys nickte und konzentrierte sich ganz auf den Weg. Sein Blick glitt flüchtig über die Gegend und er schüttelte den Kopf. Im fahlen Licht des Mondes wirkte nichts real, sondern glich einer künstlich erschaffenen Welt für einen Endzeitfilm. Verfallene Gebäude, Straßenbelag, der aufgerissen war und Flora, die sich Platz zurückeroberte. Im Kegel der Scheinwerfer sah er das Motorrad von Shane Edwards stehen und parkte den Wagen dahinter.

 „Verdammt, Rhys, mir geht der Arsch auf Grundeis“, flüstere Liam bedrückt.

 „Wir passen auf dich auf Liam, versprochen“, erwiderte Cumberland zuversichtlich.

 Der schwarzhaarige Polizist öffnete die Wagentür, während Summer tief Luft holte und es ihm anschließend gleich tat. Rhys brummte leise, denn selbst spürte die Nähe des Deumus. Es schien, der fremde Dämon war näher, als es ihm in dieser Sekunde lieb war. Er konnte den Hünen an einer gegenüberliegenden Ruine stehen sehen und steuerte mit Liam in diese Richtung. Aus den Augenwinkeln heraus glaubte er, eine weiße Markierung am Boden zu erkennen. Cumberland wusste, dass sie gerade durch den Kreis liefen, den Shane und Ty nur zu schließen brauchten, um den Dämon an einem Ort festzuhalten. Er spürte, dass Nash in ihm unruhig wurde, allein das Wissen sich darin zu befinden, auch wenn dieser nicht geschlossen war, trieb den Puls des Schattens in ihm hoch.
„Er kommt näher“, gab Nash in seinen Gedanken preis.

 Als Rhys tief einatmete, änderte sich die Augenfarbe des schwarzhaarigen Mannes zunehmend. Der Mensch zog sich immer weiter zurück, während der Dämon den Körper übernahm. Liam fiel diese, noch ungewohnte, Änderung auf und dessen Atem beschleunigte sich hörbar. Nash glaubte Schritte hinter sich zu hören und beschleunigte. Er musste aus dem Kreis heraus, während der Deumus darin eingeschlossen werden sollte.

 „Hast du dir Verstärkung besorgt?“, erklang es schnarrend ein Stück hinter ihm.

 Nash drehte sich im Laufen um und ging langsam rückwärts weiter, der blonde Cop hingegen, starrte auf Shane und lief unbeirrt auf diesen zu.

 „Wie du siehst“, erwiderte Nash und verlieh seinen Augen noch mehr Glanz. 

 Er grinste den anderen Dämon an und zeigte keinerlei Angst.

 „Du könntest mir mal erklären, warum du so sehr an mir hängst“, spottete Nash leise, aber gefährlich.

 Der Chupar Alma gab ein tiefes Lachen von sich, dass von dem näherkommenden Mauerwerk reflektiert wurde. Ein Geräusch, das jedem Anwesenden einen Schauer durch den Körper jagte.

 „Du bist eingebildet, Dämon. Nicht du bist es, auf den ich aus bin. Ich sagte dir bereits, dass ich dich nicht anrühren werde und meinesgleichen kann ich nicht verwerten“, stieß die weißhäutige Gestalt aus und der Kopf neigte sich so zur Seite, dass er auf Liams Rücken deutete.

 Mit einer Geste, die Nash nicht entgehen konnte, leckte sich das Wesen gierig und auffällig über die spitzen gelben Zähne.

 „Ich kann seine Angst riechen, seinen Herzschlag hören. Er ist so unvergleichlich lockend“, stöhnte der Deumus heraus.
Nashs Augen nahmen an Glanz zu und auch der Körper des Schwarzhaarigen begann zu schimmern. Er spürte einen Ruck an seiner Kleidung und wurde nach hinten gerissen.

 „Zu“, brüllte Shane laut durch die Ruinen.

 „Ist zu!“, kam es nur Sekunden später aus einer anderen, in Dunkelheit gehüllten Ecke zurück.

 Nash starrte hinunter und stellte fest, dass er sich außerhalb des Kreises befand, und atmete erleichtert aus. Der Chupar Alma blieb abrupt stehen und blickte in die Richtung, aus der die andere Stimme gekommen war. Suchend glitt sein Blick über den Boden, bis auch er die weiße Linie sehen konnte. Ein schnalzendes Geräusch kam aus dem Mund des Wesens, dann ging es unbeirrt weiter auf die drei Männer zu. Sowohl Nash wie auch Liam nahmen mehr Abstand von dem Kreis, während Shane auf die Knie sackte und die Hände darauf legte.

 Mit den ersten Worten, die der Hüne sprach, begann die Linie unter dessen Fingern zu glimmen.
Das Lachen des Deumus erfüllte die toten Gebäude, verzerrte den Klang und warf ihn lauter zurück. Die große hagere Gestalt kam unbeirrt auf sie zu. Kurz vor Shane blieb diese stehen, und ehe es jemand realisieren konnte, beugte der Höllendämon sich vor, die gelben langen Nägel schienen zu Krallen zu werden und Shane Edwards flog mit einem Aufschrei durch die Luft. Nash sah das dunkle Blut, das den tödlichen Verlängerungen der Fingerspitzen tropfte.

 „Was glaubst du, was ich bin? Ein einfacher Dämon?“, brüllte der Chupar Alma und spuckte auf den Boden. 

 Shanes Keuchen war deutlich zu hören. Der Kreis schien keinerlei Wirkung zu haben, denn das Wesen ging einfach über die Linie hinweg und steuerte den verletzten Jäger an. 

 „Mach ein Stück von der Markierung des Kreises weg“, flüsterte Nash hektisch atmend in Liams Ohr. 
Der Körper des schwarzhaarigen Mannes hüllte sich immer mehr in Silber ein, schien davon eingehüllt, als gäbe es Nebel. Mit schnellen Bewegungen setzte Nash dem Deumus nach und versuchte diesen von einem weiteren Angriff auf Shane abzuhalten. Mit einem Sprung krallte er sich an die Schultern des großen Dämons. Sein Adrenalinspiegel war zu hoch, um mitzubekommen, dass seine eigenen Finger sich in scharfe silberne Klauen verwandelt hatten. Der Chupar Alma gab ein zorniges Brüllen von sich, drehte sich um und versuchte die Schmerz verursachenden Krallen aus seinem Rücken zu entfernen. Nash schien nur aus Instinkten zu bestehen, glich selbst kaum noch einem Menschen, sondern einem silbernen Dämon, der ein furchterregendes Fauchen von sich gab. Der Platz, auf dem sie kämpften, wurde von seinem Licht durchflutet, hüllte alles in einen unirdischen Glanz, als reflektiere sich Mondlicht auf dem Wasser.
Nashs Hand ähnelte mehr der Pranke eines Tieres, die sich ihren Weg an den Hals des Chupar Almas suchte, diesen mit einer Kraft aufschlitzte, die gewetzten Messern gleichkamen. Ein gurgelnder Aufschrei war zu vernehmen, gelbe Flüssigkeit bahnte sich aus den getroffenen Adern in Rinnsalen ihren Weg und setzte den beißenden Geruch von Schwefel frei. Der Dameus sackte auf die Knie und riss Nash mit hinab. Das Wesen, was kurz zuvor noch ein menschlicher Polizist zu sein schien, gab ein weiteres markerschütterndes Fauchen von sich und dessen Krallen rammten sich in die Brust des Chupars. Diesem kam ein überraschter Laut über die Lippen.

 „Er hat mir nicht gesagt, wie stark du bist. Wir sehen uns in der Hölle, denn er wird dich holen, Nash“, presste der Deumus leise hervor.
Er zerfiel zu gelbem Staub, hinterließ einen Fleck auf dem gerissenen Beton, als wären Farbpigmente verschüttet worden. Nash starrte auf seine Hand, blickte auf den gelben Brocken, den er damit umklammerte. Seine Finger öffneten sich langsam und der Schwefel rieselte auf den Boden hinab. Der Dämon betrachtete die Krallen, als wären es nicht seine eigenen und sah, wie diese sich zusehends mehr in die menschliche Form wandelten. Der Glanz nahm ab, entzog der Umgebung das Licht und die Dunkelheit kehrte zurück. Bewegungsunfähig starrte er auf das, was noch von dem anderen Dämon verblieben war, nicht wissend, was für eine Wandlung er selbst vollzogen hatte, um diesen zu vernichten. Er suchte in sich nach dem Menschen Rhys Cumberland und fand ihn zu seiner Erleichterung. Dieser hatte sich ausgelaugt zurückgezogen. Nash hingegen spürte noch immer das Pulsieren seines Blutes, fühlte sich nicht erschöpft, sondern spürte leise aufkommende Furcht über das, was mit ihm geschehen war.
„Er muss ins Krankenhaus.“

 Ty Bakers Stimme sackte nur langsam in seinen Verstand. Nash hob den Kopf und erblickte den braunhaarigen Jäger über Shane Edwards gebeugt. Liam Summer hockte neben dem kahlköpfigen Mann. Er stand auf und ging auf die kleine Gruppe zu. 
Liams Blick traf seinen und er glaubte, Angst darin zu erkennen. Nash hätte gern Rhys vorgeschickt, seine blauen Augen den Menschen spiegeln lassen, aber dieser war nicht ansprechbar.

 „Wie schlimm ist es?“

 Nashs Ton klang brüchig, festigte sich aber mit jedem Wort. 

 Ty blickte ihn an und auch in dessen Augen lag etwas, dass er nicht deuten konnte.

 „Er wird’s überleben, aber muss dringend geflickt werden. Wo ist das nächste Krankenhaus, Liam?“

 Der blonde Mann löste den starren Blick von Nashs silbernen Augen.

 „Ungefähr zwanzig Minuten von hier. Ich hol den Wagen.“

 Liam erhob sich und lief zielstrebig auf das Auto zu, während der Dämon näher an Edwards und Baker heranging.

 Er hockte sich neben Shane, der ihn schwach anlächelte.

 „Ich hab immer geahnt, dass du wütend werden kannst, aber jetzt hast du mich überrascht, Nash“, presste dieser leise hervor.

 „Ich mich auch“, erwiderte der Dämon und strich dem großen Mann sanft über die Wange.

 „Kannst du ihn nicht heilen Nash, so wie du mich schon mal geflickt hast?“, fragte Ty Baker hektisch.

 Der Schwarzhaarige schüttelte den Kopf.

 „Er ist geweiht Ty. Seine Augen wären bei unserem Kontakt wohl bereits so Silber wie meine, wenn er die Energie von mir aufnehmen könnte.“

 Liam Summer hielt den Wagen direkt neben ihnen, stieg schnell aus und öffnete die Tür zum Rücksitz.

 „Kommst du mit ins Krankenhaus?“, kam es leise von Shane Edwards.

 „Schau mir in die Augen Großer. Rhys liegt irgendwo k.o in einer Ecke dieses Körpers und ich habe kleine silberne Taschenlampen an. Ich denke, das ist keine gute Idee, auch, wenn ich es gern anders hätte.“

 Er streichelte erneut über die Wange des Hünen.

 „Ich werde dein Motorrad nach Hause bringen und sehen, dass ich den Cop wieder auf die Beine bekomme, anschließend bin ich umgehend bei dir, versprochen.“

 Shane nickte, blickte ihn etwas betrübt an, aber lächelte dann sanft.

 „Du hast mir meinen Arsch gerettet, habe ich mich dafür schon bedankt?“

 Nashs Mimik nahm einen schmerzlichen Ausdruck an und leise erwiderte er: „Du bist überhaupt nur in diese Scheiße geraten, weil es mich gibt, Shane Edwards.“

 Der Dämon wandte sich den beiden Männern zu.

 „Rein mit ihm“, erklärte er knapp und half ihnen, Shane vorsichtig auf den Rücksitz zu bugsieren.

 Nash blickte dem davonfahrenden Wagen hinterher und fühlte sich verloren.

 Langsam ging er auf das Motorrad des Jägers zu und machte sich auf den Weg zu Archie.
Kaum hatte er die Maschine vor dem Haus abgestellt, schwang die kleine Gartenpforte auf und anschließend die Haustür. Nash glaubte, sich noch nie an einem Ort der Welt so willkommen gefühlt zu haben. Die Tür schloss sich leise, Wärme umhüllte ihn, schenkte ihm Geborgenheit und schien die Leere auszufüllen, die er vor Minuten in sich verspürt hatte.

 „Was ist passiert?“, fragte eine sinnliche Stimme, deutlich klarer, als jemals zuvor.

 „Der Chupar kann den Teufel wieder ärgern, aber nicht mehr uns. Shane hat reichlich eingesteckt. Ty und Liam bringen ihn gerade ins Krankenhaus“, fasste Nash leise zusammen.

 Der Dämon hob seine Hand, blickte auf die Finger und diese bekamen einen silbernen Glanz.

 „Ich hab mich gewandelt Arch.“

 Er spürte die zarte Berührung an seiner Fingerkuppe und eine Haut manifestierte sich.

 Nash setzte etwas mehr Energie frei, sorgte so dafür, dass er innerhalb von Sekunden in das Gesicht blicken konnte, dass ihm uneingeschränkte Liebe vermittelte.

 „Gewandelt?“

 „Ich hatte keine menschliche Form. Pranken mit Krallen daran, mehr habe ich von mir nicht gesehen“, flüsterte der Dämon bedrückt.

 Archschaytaans Augen ruhten liebevoll auf ihm, keine Angst zeigte sich, sondern Zärtlichkeit.
Nash sackte mit dem Kopf etwas ab, barg sein Gesicht an der warmen Brust des anderen. Arme umschlossen ihn, gaben ihm das Gefühl noch genauso wichtig zu sein, wie vor dieser Offenbarung. Er umschlang die Mitte des Mannes, suchten Trost und Geborgenheit.

 Der andere löste die Arme, ging ein Stück in die Knie, und ehe Nash sich versah, wurde er die Treppe hinaufgetragen.

 Arch stellte ihn behutsam im Schlafzimmer auf die Beine. Der Körper des Dämons schimmerte zart, ließ dem langhaarigen Mann mit jeder Berührung Energie zukommen. Dieser zog ihn langsam aus, immer wieder Nashs Blick suchend um Gefühle mitzuteilen, die nicht in Worte gekleidet werden mussten.
Die kräftigen Arme umschlangen ihn erneut und Nash fand sich im Bett. Lippen küssten ihn zärtlich, ohne Gier, Hände strichen über seinen Körper und liebkosten. Alles rückte in den Hintergrund, nichts schien mehr wichtig zu sein, nur die Intensität, mit der Archschaytaan ihn berührte genügte, um vergessen zu lassen. Nashs Finger vergruben sich tief in dem fließend schwarzen Haar und er sehnte sich nach einem Kuss, der ihm noch die letzten Sinne vernebeln würde. Die Lippen des anderen legten sich behutsam auf seine, versprachen zu erfüllen, wonach er begehrte. Er hieß die Zunge willkommen, gab der zärtlich tanzenden Aufforderung nach und passte sich dem langsamen Rhythmus an. Archschaytaan schob sich weiter auf Nash, begrub den Dämon sanft unter sich.
Der Kuss schien endlos, ließ Nash schmelzen und geschmeidig an den Körper des Mannes anliegen. Archs Mund löste sich, küsste eine heiße Spur sein Kinn hinab, kostete von dem Hals des Dämons und saugte gierig daran. Die Bahn aus Feuer wurde weiter hinabgezogen, ließ keinen Zentimeter seiner Brust ungekostet. Gefühle strömten langsam durch die Venen, verwandelten sich in heiße Lava, die Nash nur noch willenlos genießen ließ. Ein Zucken durchfuhr seinen Unterleib, als sich die Zunge seiner Eichel annahm, heiße Lippen sich darum schlossen und sie aufnahmen. Nash hob den Kopf leicht an, blickte hinab und verlor sich in den grünen Augen des anderen. Arch drängte behutsam seine Schenkel auseinander, gab seinen pochenden Schwanz frei und ließ seinen Mund weiter hinunter wandern. Nash presste sich gegen die Zunge, die seine Hoden umspielte und auch, als diese noch tiefer hinabglitt, zart über seine Enge glitt, keuchte er lustvoll auf. Das Gesicht des grünäugigen Mannes kam wieder ein Stück hinauf, der Blick suchte seinen, als die Härte erneut zwischen den Lippen verschwand.

 Dann drang behutsam ein Finger in ihn ein.
Nash stöhnte, verdrängte die Angst, die sich in ihm ausbreiten wollte, und trank die Liebe, die aus den Augen des anderen sprach. Zart rieb dieser sein Inneres, sorgte so dafür, dass der Dämon sich dem Gefühl hingab und es genoss. Der Mund ließen von seiner Härte ab, die Zunge bahnte sich tiefer, schuf mehr Feuchtigkeit für einen zweiten Finger. Hilflos streckte Nash die Hände aus. Archschaytaan kam mit dem Oberkörper höher, sodass sich ihre Lippen trafen, während er weiter sanft in ihn eindrang. Dann entzogen sich die Finger seiner Enge, die Reibung der Zunge wurde fester und Nash spürte, dass die heiße Eichel des anderen sich dagegen drückte.
„Lass mich dich lieben, Nash“, flüsterte Arch rau an die zitternden Lippen des Dämons.

 Die gesprochenen Worte schoben die Angst beiseite, denn das, was Nash fühlte, war Liebe, ebenso wie das, was er spüren wollte. Er gab keine Antwort, schlang seine Beine um die Hüften Archschaytaans und presste seinen auf den Mund des Mannes. Dessen Zunge nahm ihn in Besitz, fing das Geräusch aus Lust und Schmerz ab, als die ersten Zentimeter in ihn eindrangen. Bilder wollten ihn durchfluten, panisch wissen lassen, was er einst erlebt hatte. Nash riss die Augen auf, erblickte die des anderen Mannes und die Furcht ebbte ab. Die Liebe, die sich spiegelte, ließ ihn den Schmerz vergessen, Vertrauen fühlen und sich hingeben, wie nie zuvor. Tränen hatten sich in seinen Augen gesammelt, die durch sanfte, liebevolle Küsse beseitigt wurden.
Als Arch sich ganz in ihm versenkt hatte, gab er Nash die Zeit, um sich an das Gefühl zu gewöhnen. Er wartete, bis Nash begann sich von selbst zu bewegen und mehr von dem zu fordern, was er ihn spüren ließ. Der Rhythmus war sinnlich und langsam, ebenso wie ihre Zungen und Blicke mehr Liebe als Gier vermittelten. Sanft trieb Arch ihn dem Orgasmus entgegen, ließ den Dämon mit jedem Stoß ungläubig und lustvoll Keuchen.
„Komm mit mir“, hörte Nash den anderen flüstern.

 Eine forderndere Länge folgte, entlockte ihm einen Schrei und er spürte, wie sein Inneres sich zusammenzog, um zu explodieren.

 „Schaytaar ist mein arabischer Name … “, stöhnte Arch ekstatisch und stieß noch fester zu, „… das heißt übersetzt ... Satan.“
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  						Michael J. Unge


						Bota Ëndërr
						


						Hallo! 

Ich bin Benjamin und wollte fragen, ob du denn, so wie ich, schon einmal in Bota Ëndërr warst.

Nein?

Diese verrückte Welt solltest du dir unbedingt einmal anschauen. Die ganzen tollen Momente, die ich dort erlebt habe...ach, das kann ich hier alles gar nicht aufzählen. Gerne denke ich an die mir liebgewonnenen Freunde. OK, zugegeben, der eine oder andere ist vielleicht etwas schräg, aber das macht doch einen Menschen, einen Engel, einen Krix oder eine Riesenspinne aus, oder nicht?

Natürlich war der Weg zum Ausgang in meine Welt kein Sonntagnachmittagsspatziergang. Nein, das war es auf keinen Fall, denn, so wunderbar strahlend Bota Ëndërr auch sein mag, noch lange nicht jeder ist einem wohlgesonnen. Es gibt dort echt nervige Hexen, die gern mit dem Feuer spielen und Schweine, die ziemlich giftig werden können – echt! Mein voller Ernst! - Ein trotteliger Bandit, der aus Versehen andere mit seinem Schwert aufspießt, kommt der Gesundheit auch nicht wirklich zugute.

In dieser wunderbaren Welt, habe ich außerdem die große Liebe gefunden!

Ob er auch so empfindet, wollt ihr wissen?

Ich schätze, das müsst ihr schon selbst herausfinden.

Ob ich dennoch in meine Welt zurückgekehrt bin?

Auch das werde ich hier nicht verraten.

Ich wünsche euch viel Spaß und gute Unterhaltung bei meinen niedergeschriebenen Abenteuern, die ich auf dieser Reise erleben durfte. Es war phantastisch, spannend, tödlich und natürlich unheimlich witzig!

Euer Ben 
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  						Any Cherubim


						Half Moon Bay
						


						Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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  						Ewa Aukett


						Outback
						


						Faith wird für die vierzehnjährige Samantha als Privatlehrerin engagiert und landet im australischen Outback. Sie rechnet mit dem üblichen Job, bis sie Samanthas attraktivem Vater Ian gegenübersteht. 

So ablehnend er ihr zu Beginn begegnet, so heiß brennt die Luft nur vierundzwanzig Stunden später zwischen ihnen. Rasch kommen die Beiden sich näher, näher als sie sollten und der Grund für Faiths eigentlichen Aufenthalt auf der Ranch rückt fast in Vergessenheit. 

Aber reicht eine heiße Affäre wirklich aus, um Faith das Leben in dieser unwirtlichen Wildnis schmackhaft zu machen?
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  						C. Griethe


						Rock me, Baby
						


						Noah will genau zwei Dinge: Singen und … einen Kerl. Das mit dem Singen klappt derzeit ziemlich gut, aber ein fieses Gerücht verhindert nachhaltig den Rest. Denn wie soll Noah seinen Bandkollegen klarmachen, dass er Frauen ungefähr so spannend findet wie Kaugummi unterm Schuh? Noah sieht nur eine Chance, die Sache zu retten. Aber kann ihn seine irre Idee wirklich näher an sein Ziel bringen?


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Susanne Scharnbeck


						Goldhort
						


						Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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  						Sandra Todorovic


						Blutmagier
						


						Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:



Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.



 

Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem  Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.



Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.



Band 1 der Reihe Blutmagier
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